
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: - (1769)

Artikel: Auszug der neuesten Welt-Geschichten, so zu unserer Wissenschaft
gekommen seit dem Herbstmonat 1767

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656091

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656091
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


G .-»>. .M. ...^^L>.à^^ à ^ .-^. .p
»M«^ »> « AU O

Auszug der neuesten Welt - Geschichten,
so zu unserer Wissenschafft gekommen

seit dem Herbstmonat 1767.

Eingang.
Wilhelm Tell.

?îein! vor dem aufgcstekten Hut,
Du Mörderangesicht!

Bükt sich keil, Mann voll Heldenmuth,
Bükt Wilhelm Hell sich nicht.

Knirsch immer, dk, Tyrannenzahn l
Wer frey ist, bleibet frey!

Und, wenn er nichts mehr haben kan

Hat er noch Muth und Treu!

Der Landvogt voll von Raache schnaubt

Ihn an: " Schieß deinem Kind

„ Schnell einen Apfel weg vom Haupt;
» Sonst würg ich dich geschwind! »

Tell hörts und seufzt: -- " Ach der Tyrann'.

„ Ich sterbe Söhn, für dich!
» Doch Sohn! — ich schiesse — ja ich kann

» Erretten dich und mich! »

Drükt an die Brust ihn — welch ein Schmerz'.
Und lispelt ihm: « Steh still!

„ Eh schlägt nicht mehr mc,n Vatterherz,
» Eh ich dich treffen will! »

Und führt ihn sanft an einen Baum,
Drükt ihm den Apfel auf,

Und legt den angewiefnen Raum
Zurük im schnellen Lauf.

Nimt eilends Pfeil und Bogen — spannt --
Blikt scharf - (fest steht der Knah)

Und drükt mit kaum bewegter Hand
Es knallt! — den Äpfel ab!

Voll jugendlicher Munterkeit
Sucht ihn der Knab; in Eil

Bringt er dem Vatter voller Freud
Am Apfel feinen Pfeil.

Hätt ihm der nur ein Haar gefehlt,
Der zweyte träft doch!

Wen? — Geßlcr, dich! du lägst entseelt,
Und Tell wär frey vom Joch!

Der Vogt, von Naach und Wuth entflammt,
Bindt schnell ihm Hand' und Füß

Und schäumt und stampfet, und verdammt
Den Tell zur Finsterniß.

Gebunden bleibt der Held ein Held,
In Ketten Tell noch Tell.

Gott, dem die Freyheit stets gefällt,
«Sieht ihn, und hilft ihm schnell.

Er ruft dem Sturm! der Sturm braust her,
Die Schiffer stehn erblaßt,

Sehn bebend keine Rettung mehr,
Wenn Tell das Steur nicht faßt.

Des Helden losgevundncr Arm
Arbeitet fort zum Strand:

Tell springt und steht von Freyheit warm
(.Das Schiff prellt weg) — am Laud z
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5O« Wogen rauschen fürchterlich

In des Tyrannen Ohr,
TtU sieht zu Gott auf, stärket sich

Und läuft ihm schnell zuvor!

Er kommt, auf seiner Stirne Zorn,
Verwirrung im Gehirn;

Teil steht ihn hinter einem Dorn,
Sieh Tod auf seiner Stirm

Da zielt er, drükte, — Heil dir! — los
Der Pfeil zischt in die Brust!

Das Mörderblut, das rauchend floß,
«Oah Tell mit Schmerz «np Lust.

Die Freyheit seines Vatterlands
Steht auf mit Gefilers Fall,

Und bald verbreitet sich ihr Glanz,
Bald strahlt fie überall.

Verfolg der Historie der Familie Calas.

)a wir vor ein paar
Jahren unserm H.
Bstt eine sonderba-

re Trauergeschlchte
von einer pwtestan-
tischen Familie in
Frankreich cinver-

leibet, auch seither

gesehen, daß so zu

sagen, ganz Europa
über das Schiksal dicstr'unglüklichm Fa-
milie bis zu den Thränen erweicht worden.

Insonderheit haben wir die rührendeste Be-
weise von der großmüthigen Huld Seiner
Allerehristtichsten Majestät gegen diese »n-

schuldige Personen, mit Entzükcn wahrge-

nvnnnen, ja noch neulich haben S. Maj.
von diese» ihren gnädigen Gesinnungen eine

deutsche Probe gegeben; als die jüngste

Tochter des unschuldig Hingerichteten Calas

dm holländischen Gcsandschafts-Prediger zn

Paris gcheyralhet hat, da haben S. Maj.
diese Heyralh nicht nur gut gehcissen, son-

dem diesen Ncuvcrmählim überdas das

Recht oer EinLcbohrnen gcschenket, auch so-

gar in dem Fall, wann sie schon aussert den

Staaten Ihrer Maj. wohnen wurden.

Aber weder das öffentliche und afigemei-

ne Zcugnuß aller wowcnkcnde» Gemüthern

von Europa, noch die bündigsten Bewciß-

thümcr von der Unschuld dieser Familie, di-e

von den vortrcflichsten Männern unserer Zeit
sogar in offenem Druk der Welt smd vor
Augen gelegt worden, noch endlich feibstcn
die Gnade und der Schuz eines Königs sind
vermögend gewesen, zu verhindern, daß nicht
niederträchtige Gemüther sich sollten gesim«
den haben, die da von einem schändlichen
und unverständigen Eifer verblendet, bos-
hast genug gewesen, die grösten Verläum-
düngen wider diese Familie auszustreuen,
welche Vcrläumdimgen, weil überall der
grvste Hansen immer chender das Böse als
das Grue von seinem Nebmmcnschcn zn
glauben geneigt ist, sogleich überall ausge-
brettct und angenommen worden. Aber die

Wahrheit dringet oftmals, eben wie die

Sonne, durch die dikjrcn Wolken, die sie

umgeben, hindurch, und lässet ihre reine

Strahlen mit nnwiderstchendcr Kraft, jedem
der es zu erfahren begehrt, leuchten. Auch
hier wurden die Vcrläumdungen beschämt,
die boshaften Erfindungen offenbar, und die
Unschuld, jezt auch noch durch diese Probe
geläutert, erschiene nun noch in einem hö-
Hern Glänze.

Jeane Viguiere, die ehemalige Magd dsi-

rer Calas, hatte den i6ten Hornung 1767
das Unglük einen Fall zu thun, und sich das
rechte Betn zu brechen. Hievon nahmen est

nige bösartige Gemüther Anlaß, das Ge-
rüchl



rücht zu verbreiten, daß sie an den Folgen
dieses Zufalls gestorben sen, und in ihren
lezten Augcnblikm eine E kläcung von sich

gegeben, welche dem GedächttuZ ihres ver-
stordencn Herrn Johann Calas zur Be-
schwärde gereiche. Da sie nun von diesem
in allen Absichten boshaften Gerüchte be-

nachrichtiget wurde, so dictierte sie einem

geschwornen dlotàus eine Erklärung in die

Feder, um dieses Gerüchte zu zernichten.

Sie wurde mit Erlaubnuß der Policey und
Gutheissung der Regierung, in den Aruk
gegeben, und lautet in der Uebersczung ailö:

Im Jahr 1767, Sonntags den 29 Merz,
da wir Jean Franz Hügues, königl. Rath
und Commißair bey dem Chatclet zu Paris,
auf das Ansuchen hin der Jeane Biauiere,
ehemalige Magd des Herrn und Frauen
Calas, Ms an den Ort ihres Aufenthalts
zu verfügen, und daselbst ihre Erklärung
über gewisse Sachen anzunehmen, uns wirk-
lich in die neue Straße, im Kirchspiel St.
Eustache, in ein Haus, das dem Hr. Lan-

gloiö, Rath bey dem Crznä Lonleil, zu-

gehöret, und dessen drittes Stvkwerk von
der vcrwittibten Frau Calas von Thoulouse
bewohnet wird, begeben, und zu der ver-
meldten Fr. Calas hinaufgestiegen waren,
so ließ sie uns in eine Cammcr im vierten

Stvkwerk führen, deren Fenster -auf die

Straße hinausgehen. Da wir dahin gc-

kommen, trafen wir festigte Jeane Wguie-
re im Bcltc an, wogen dem Fall, den sie

gethan hatte, und von dem hier die Rede

seyn wird. Sie hatte eine Abwärterin bey

sich, und als ich dieselbe abwetten lassen, so

sagte und erklärte Jeane Vigmcre, nach

vorher m unsere Hände abgelegten Eid, die

Wahrheit zu sagen, folgendes:

Daß da sie Montags den 1 swn des vcr-

strichcnen Hornmrgs ausgegangen ware tun

in die Straße Montmartre zu gehen, so habe

sie in gedachter Gasse das Unglük gehabt, zft
fallen, und das rechte Bein zu brechen. Da
viele Personen zu lhcer Hülfe herzugceilec
wären, ^0 ftyc sie unverzüglich zu der be-
meldten Frau Calas getragen worden, als
zu ihrer alten Herrschaft, bey der sie immer-
hm, seitdem sie in Pans sty, ihren Ausent-
halt gehabt habe. Diese liesse den Hrn. Bo-
tcntuit, ihren Oheim und Wundarzt holen^
der ihr das Bein wieder einrichtete; die Fraw
Calas habe ihr sogleich eine Slbwärterin zu-
gegeben, eben die, so jezt abgetrettcn stye,
welche sie feit diesem Zufall nie wieder vey-
lassen habe. Der Hr. Botentuit habe sie
unausgefczt in diesen: ihrem Zufall besorget,
und seine Bemühtingen seyen so glüklich gc-
Wesen, daß sie nie keinen Anfall vom Fieber
gehabt, und daß sie nun würklich in dem
41 Tag sich befinde, ohne daß ihr ein ein-
ziger anderer Zufall zugestoßen. Sie habe
von der Fr. Calas alle Hülfe empfangen,
die sie von ihrer ehemaligen Gebieterin hos-
fen konnte, von der sie zu allen Zeiten tau-
sendfache Proben der Giftigkeit erhalten habe.

Mit dem gröstcn Erstaunen aber habe sie

Vernehmen müssen, daß man in der Welt
ausgestreuet habe, daß sie Jeane Viguiere
gestorben styc, und daß sie in ihren lezten
Augcnblikcn, in Gegenwart einiger Notarien
ausgesagt habe, " daß sie bey dem vcrstor-

„ denen Johann Calas, ihrem Herrn, die
protestantische Religion angenommen, und

„ aus einem vorgegebenen Eifer für diese

„ Religion, gemeinschaftlich mit dem Hr.
„ Calas, seiner Familie und dem Hr. ia
>- Vaissc, den Marc Antoine Calas er-

„ mordet habe. Wie sie hierauf gefäng-

„ lich eingezogen worden, habe sie sich an-

„ gestcllet, als ob sie allezeit catholisch ge-

„ wcscw, um in keinen Verdacht zu kom-

„ mei!^ und tmiftw heben, und auch durch
ihr Zcuannß das heben aller andern ange-

F 2 klag-



„ klagten Personen zu retten. Aber mm,
da sie sich in dem Augcublik zu sterben

„ befinde, seye sie wieder zu dem calholl-

„ scheu Glauben zurukgekehrct, rmd glaube

,» nun verbunden zu seyn, die Wahrheit,
die sie verschwiegen habe, zu entdeken,
worüber sie eine grosse Neue empfinde. „
Um nun die Folgen, die dieser Betrug

haben möchte, zu hemmen, habe obgedach-
te Jeane Viguiere für nöthig erachtet, ihre
Zuflucht zu dem Ministers zu nehmen, und

um meine Abschikung an sie anzusuchen, um
ms zu erklären, so wie sie es gegenwartig
aus ganzem Herzen und Gewissen thue,

» daß nichts falschers seyeals das Ge-

,» rücht,, von dem sie uns eben Nachricht

», gegeben, daß ihr Zufall sie nicht in die

geringste Gefchr deß Todes gesezt habe;
wann aber auch dieses nicht gewesen wä-

» re, so würde sie doch nie die Erklärung

» gegeben haben, die man ihr beymißt, die-

„ weil cö wahr ist, so wie sie es immer be-

hauptet habe, und bis in den lczten Hauch

„ ihres Lebens behaupten werde: Daß der

„ verstorbene Hr. Johann Calas, seine Fr.
„ Eheliebste, der Hr. Johann Peter Ca-

„ las, und der Hr. la Baisse auf keinerlei)

„ Weife etwas zu dem Tode des Mare

„ Antome Calas beygetragen haben; ja sie

„ achte es für ihre Schuldigkeit, zu erklä-

„ rcn, daß der verstorbene Johann Calas

„ weniger als irgend jemand, eines solchen

„ Verbrechens fähig gewefen wäre, die-

„ weil sie immer an ihm eine sehr sanfte

>, Gemüthsart wahrgenommen, und daß

er voller Zärtlichkeit gegen seine Kinder
,» gcìvesen, daß überdaS der Beweggrund,

den man zu der Ermordung des Marc
Antoine Calas angegeben, und der dem

„ Vatter bcygemessene Haß falsch seye, die-
well sie mehrgedachte Jeane Vlquicre,

» gewiß wifle, daß dieser junge Mensch nie

die Religion verändert, und bis an den

„ Abend vor seinem Tod die Andachtsübun«

„ gen der protestantischen Religion betrie-

» ben habe.

». Was aber sie, die Jeane Viguiere

„ anbelange, so habe sie, Gott sey Dank!

„ niemals aufgehörct die catholische, apo-

» stolische, römische Religion zu bekennen,

„ auf welcher sie auch zu leben und zu stcr-

„ ben begehre; zu ihrem Bcichtvatter habe

„ sie den ehrwürdigen Vatter Jrenäus,
» einen Augustiner auf dem Plaze Victoi-
,<. reö. Dieser ehrwürdige Vatter habe sie,

„ da er von ihrem ungluklichcn Fall gchö-

ret, am Sonntag den 8ten Merz be-

„ sucht, der werde von ihren Gesinnungen
und von ihrem Glauben Bericht geben

». können. »
Diese Erklärung hat die bemcldte Jea-

ne Viguiere schriftl'ch zu versauen uns er-
sucht; da sie nun ihr von uns Raths-Com-
mißarius vorgelesen worden, hat sie noch-
malö erkläret,, daß sie die Wahrheit enthalte.

Diejer Erklärung, ware noch das Zeug«

niß des Wmrdarztes, und des bemeldten

Beichtvatters, des ehrwürdigenVatters Ire-
näus beygefüget welches leztere besonders
die beständige Beharrlichkeit der Jeane Vi«
guicre in der catholifchen Religion in sich

fasset.

Wir haben uns verbunden erachtet, ge-
genwärtige Erklärung von Wort zu Wort
hier unserm Calender einzurukcn, unser auf-
richtiger Wunsch ist dabey „ daß jederman,
wer er immer seye, sich von allen, auch den

allerkleiusten Empfindungen eines Religions-
Hasses losmachen möge,, als einer der aller«

unglüklichstcn und ungerechtesten Eigenschaft
eines vernünftigen und christlichen Menschen,
als einer Sache, welche die traurigsten Fol-
gen nach sich ziehen, den Partheyaeist anss
höchste treiben, und auch dem sonst glüklich-

stcn



ftcn Land sein Verderben zuwegen bringen
kan. Und warum sollen wir uns doch un-
tereinander hassen, da wir doch alle nur ei-

nen, und eben den gleichen Gott, als unsern

' Vattcr bekennen? Da wir also gegen ein-

ander Brüder sind, da wir den gcmeinschaft-
lichen Befehl haben, uns unter einander zu

lieben, und da endlich derjenige, der seinen

Bruder hasset, zum Todschläger wird»

Die fastende Jungfer»
Ein Schreiben von Tain, auS Schottland, gibt

uns davon folgende Nachricht, iHm ersten An-
gusti 1767. Seit einiger Zeit hat der ausserordcnr-
liche Znstand eines Mädgcn, welches zu Ammat,
nicht weit von unserm Orte sich befindet, unsere
Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Diese Person
ist ungefehr 24 Jahr alt, und Hal durch keine

noch jv dringende Vorstellungen ihrer Freunde kön>

nen bewogen werden, in den lezten zweyen Iah-
ren das geringste Essen und Trinken zu sich zw
nehmen. Sie hat den äussersten Ekel an allem
was Nahrung heißt, und gibt nichts weder im
Stuhl noch im Harn von sich. Seit etlichen Mo-
naten ligt sie beständig zu Better Sie hat noch
das Gehör und ctwaö lebhast rölhliches im Ge-
sichte behalten; aber die Baken sind eingefallen,
und die Sehnen eingeschrumpft. Bietet man ihr
etwas Nahrung, an, fo gibt sie ihren Widersinn.
durch eine Bewegung der Hand zu erkennen. Die-

* ses ist ein Vorfall auf dessen Wirklichkeit man
sich verlassen kan alle Leute umher wisse» es,
und verschiedene Herren von Ansehen und Ehre,
welch? sie besucht haben, um aus dem Zweifel zu

kommen, können iczt die Wahrheit der Sache be-

sthcinigen.

Ein Beytrag zu der Historie des

menschlichen HcrzcnS.

Vor ungefehr 4. Jahren frcyetc e>« mnger Pur-
sthe nach ein m Mädgcn Nainens: Ma y East,
welche auch die stärkste Neigung zu ihm gewann.
Gleichwie er aber auf einem Snafienra..be war
ertapoet worden, w.cdc er vor Genau gestellct,,

' und zum Lode veruriheilct, doch nachher mit ei-

in r Verbannung „ach Amerika begnadig. Dist
machte b y unserer Hc,dmn einen solchen Emdruk,
daß sie sich vornahm, lebenslang un ver ehelichet zu.

M

bleiben. Auf der Nachbarschaft lebte ein ander
jung Mädgen, welches, weil es ihr in der Liebe
auch unglüklich gegangen war, eben denselben Ent«
schluß gefasset hatte. Da sie in einer vertraust-
chen Freundschaft lebten, cntdcklcn sie einander ih.
re Gedanken, und entschlossen sich, hinkünftig be»

ständig beyeinander zu bleiben. Nachdem sie über»
leget hatten, wie sie ihre isachen am besten anzu»
fangen hätten, wurden sie endlich eins, daß sie,
nachdem eine von ihnen Mannskleider angeleget
hätte l an einem Orte, wo man sie nicht kennele,
sich fur Mann und Frau ausgeben wollen. Die
Schwierigkeit war nur, welche vvn ihnen den
Mann vorstellen sollte? Doch diese wurde bald
durch Aufwerffung eines Pfennings gehoben. Das
às fiel auf Mary East, welche damals unge-
fchr 16, wie ihre Gesellin 17 Jahr alt war. Das
ganze Capital, welches sie zusammen brachten, be-

stuhnd aus dreißig lb. Sterling; mit diesen machten
sie sich ans den Weg und Mary nahm, nachdem
sie eine Mannskleidung gekauft halte, den Namen
James How an, mit welchem ich sie eine Weile
nennen will. Auf ihrer Wanderung kehrten sie zu
Epping,. in einem kleinen Wirthshaufe, welches
eben zu verleihen war, ein. Diß mietheten sie,
und blieben eine Zeit darinn wohnen. Ungefehr
um diese Zeit culstuhnd zwischen unserm James
How und einem jungen Herrn ein Streit, aus ei-
ner mir unbekannten Ursache; welcher indessen von
der Natnr war, daß James How leztern vor Ge-
richt beklagte, und Ib. zu Erfazuug seines
Schadens erhielte. Wie sie im Best; dieser an»
sehnlichen Summe waren, siihen sie sich nach ei-
ner bequemen Gelegenheit, an einem besstrn Orte
um, und micthcicn ein Wirthshaus in Linnchon.
se - hole, wo sie viele Jahre immerfort als Mann
und Frau in gutem Credit und Ansehen lebten,
und Gelt erwarben. Endlich verliessen sie auch
dieses Haus und zogen ins weisst Roß zu Poplar,
welches sie, wie nachher noch mehrere Häuser,
kauften.

Vor ctwann ,6 Jahren geschah es, daß eine
gewisse Frau V. welche in Garin - Hill wohnele,
und mit James Howe in ihrer Jugend bekannt
gewesen war; da sie ticsrltw ui so guten Umstän-
den sahe, einen Anschlag m s sie machte. Sie ließ
demnach 10 ld. von it,r fordern, mit dem Bwcu,
ten, daß sie, im Fall der Weigerung, ihr Ge-
schlecht bekannt machen wollre. James Howe,
welcher sich daciür sehr fürchtete, schittc ihr daS
verlw M Geil. Hicbcy bliebe es eu e geraume
Zeit, des auf den nenstchen Vorfall. James Ho-
wc stble wahrend der Zeit mit stmer angeblichen

F x Frauen.



Franc:' in gutem Crsdit, und hatte alle bürgerst-
rye Bedienungen i» Poplar, ausgenommen die
mies Constablers, eines obrigkeitlichen Bedienten,
der die Befehle seiner Obrigkeit i» seinem Quar-
tier oder Mchfviel zur Ausführung bringen muß,
und eines Kirchenvorstehers verwaltet. Von der
ersten ware sie wegen einer Schwachheit an der
Hand, welche sie von obbcmeldter Schlägern) da-
von gel" egen, entichlagen worden: Die lezlere
aber wurde sie in dem folgenden Jahre auf sich
genommen haben, wenn die Encdckung ihres Ge-
ichlechts nicht erfolget innre. Sie ist auch zu ver-
schiedenen inalen Äorsi.zör der 12 Männer (.juriez)
gewesen: wiuvol ihr weibliches Wesen den meisten
in dir Augen gefallen. Am vcrwichenen Christ-
tage ließ oddcineldte Fr. B. wiederum 10 Ib. von
,dr fordern, und erhielte sie auch, kraft derselben
Drohung. Diese Willigkeit machte sie immer nn-
verschämter, so daß sie 14 Tage hernach dieselbe
Summe zum drittenmal forderte, wie aber I. H.
dieselbe damals nicht im Hause hatte, so schirre
sie ihr, aus Furcht der Entdekung, Ib. Jezt
starb die angebliche Frau des I. H. und daraus
nahm die gewissenlose B. Anlaß, auf ciue Erfin.
dung zu denken, wie sie noch mehr Gelt heraus,
pressen könnte. In dieser Absicht erkaufte sie

zween Schelmen, wovon der entte ei» Mulatte
(halbschwarzcr) war, und sich für einen der Hä-
scher des Friedcnrichttrs Fieldings misgeden muß-
te; der andere aber sich mit einem kurzen Stäbe
versehen, und ein Constabler vorstellen sollte. In
diesem angenommenen Charakter verfügten sie sich
nach dem weissem Rosse, und fragten nach Herrn
How, welcher sich alsobald zu erkemre» gab. Hier,
auf sagten sie, sie wären von dem Friedensrichter
Zielding geschikec, um sie sowol wegen eines vor
,4 Jahren begangenen Diebstals, als auch, weil sie
ein Weibsbild wäre, in Verhaft zu nehmen. Wie
sie, ungeachtet ihrer Unschuld, in Absicht auf den
Diebstal, der Verhütung ihres Geschlechts wegen,
in änsscrsteu Schecken gcsezet wurde, gimg von nn-
gefchr Hr. Williams, ein Pfandleihcr und ihr
«pircr Bekannter vorbey, welchen sie anrief, und
ihm das Gewerbe der beyden Kerls erzählte, mit
der Erklärung, daß sie in der That ein Weibs,
ditb, aber des Diebstals ganz unschuldig ware.
Auf dieses fecomüthige Bekenntniß sagte Hr. Wil-
liams, sie sollte sich mcht vor den Friedensrichter,
soutern oor ihr eigen Gerichte stellen; er wollte
nun eben zn Hause gehen, sich umzukleiden, und
binnen Minute» wieder zur Stelle seyn. Wäh-
r«id ftuaer Abwesenheit bedrvhclen die beyden

Schelmen die I. H. sagten aber dabey, wenn sie

ihnen ic>c- Ib. gäbe, so wollten sie sie in Ruhe
lassen, wo aber nicht, so sollte sie über c6 Tage
gehangen werden, wodurch ein jeder von ihnen
40 Ib. verdienen würde. Ungeachtet dieser Dro-
hung aber wollte sie kein Gelt herausgeben, son-
der» wartete mtt Ungedult auf die Wiederkunft
dos H. W. Wie sie also sich zu nichts erklären
wollte, rissen sie sie mit Gewalt ans dem /wüst,
zogen sie unter wiederholter Bedrohung aufs Feld,
und sagten: Ists nicht besser, du H uns
ioo ib. zu geben, als an den Galgen zu kommen?
Bald daraus führten sie sie über das Feld nach
Garlik - Hill ins Haus der ncmiichcn Fr. B. wo
man ihr durch Drohungen à i» kurzer Zeit
zahlbare Anweisung ans Hr. W. abzwang, und
nach v'ssen Erhaltung sie gehen ließ. Hr. W. kam
in der von ihm bestimtcn Zeit zurük, und wurde be.
stürzt, da er sie nicht mehr zu Hause fand. Er
meldete sich alfo bey ihrem Gerichte, und wie er
sie daselbst mcht fand, bey Hr. Fielding, wo er
sie eben so wenig antraf. Er gieng also nach
Hanse zurük; I. H. kam bald nach, und erzehl.
tt ihm, was ihr begegnet war. Nunmehr war
die Entdekimg ihres Geschlechts ruchtbar gewor.
den. Am Montage den lân Heumonat kam
Fr. B- mit der Anweisung zum Hr. W. um zu
vernehmen, ob er, da solche am Mitwochen fäl.
lig wäre, das Gelt darauf zahlen wollte, wvr«
auf er antwortete: Wenn sie zur bestirnten Zeit
wieder käme, würde er ihr genauern Bescheid
geben. Mittlerweile erkundigte er sich bey dem
Gerichte, wie er sich zu verhalten hätte Und
dieses beorderte einen Constabler, um dieselbe Zeit
in dem Hause des Hr. W. zu seyn. Fr. B. fand
sich zur dcsiiàn Zeit em, um das Gelt aufdie
Anweisung abzulaugen, und brachte den Mulat-
ren mit sich, wurde aber mit demselben in Ver.
hast genommen, und vor das Gericht gebracht,
welches in den, Engel in Whitheihapel saß, Hr. W.
begab sich dahin, begleitet von I. H. in der Klei,
dung ihres Geschlechts, und unter ihrem wahren
Namen, Mary »Last. Die grosse Veränderung,
welche die Umwechswng der Miter an ihrer Per.
son gemacht hatte, samt dem gezwungenen Wescn
in ihrer neuen Tracht, gab iederman etwas m lachen.

^sn dem Verhör läugncte Fr. B. daß sie icinand
gescyikt hätte, um 100 Ib. abzulaugen. Der Mu-
karre versicherte aber, daß er, wenn sie ih» nicht
gesandt hätte, »immer wurde hingekommen seyn.
Kurz sie widersprachen sich dergsstalt, daß der ganze
schelmische Anschlag an den Tag kam, in Absicht

auf



auf die lo li>. welche Fr. B. vorhin zum drittenmal
empfangen hatte, bcstuhnd sie darauf, daß Mary
East chr foiche zugcschikt härte. Nachdem aber
ihre Erpressung und Gewaltthätftkcic völlig bewie-
sen worden, wurden sie beyde, ohne Bürgen stcl-
jen zu dürfen, bis zun» nächsten Gericht, da das
Urrheil soll gesprochen werden, in Ciercenwell-
Bridewell festgcsczet. Der andere Kerl hat sich

ans dem Staude gemacht, und man hat nichts
weiters von ihm gehöret.

Ich habe den Umstmid zu melde» vergessen, daß
des I. H. angebliche Fran, nachdem sie krank

geworden, sich z» Herstellung ihrer Gcsimbheit,
zu ihren Verwandten aufs Land begeben. ' Wie
es aber dastlbst ärger mit ihr worden, ließ ste ch-

m> vermeinten Mann zu sich raffen. Weil dieser
aber nicht kam, entdckre sie auf ocm Tvdbette das
Geheimniß ihren Freunde», welche nach ihrem
Ableben zu ihm giengen, und mcht blos die Helf,
»e aller Mittel, sondern noch mehr forderten.
Mary East war gleich Anfangs willig ihnen die

Helste, bis auf einen Heller auszubezahlen, blieb
aber dabey, daß sie keinen Heller mehr haben soll,
ten. So lange sie übrigens als Manu und Frau
in einem Hause gewohnet, welches Z4 Jahr ge.
wcscn, haben sie in dem beste» Credit und Anse-

Heu gelebt, viele 1000 Ib. umgesezet, jedesmal an
bestimten Tag prompt bezahlt, und so zwischen
vier- und 5000 Ib. ehrlich gewonnen sie hielten
Weder Magd noch Knecht, Mary East, weiland
J-ames How, holete das Bier, und trug solches
denen Gästen felbstcn auf. Jezt ist sie entschlossen,

so bald sie ihr Haus entweder oermiethel oder ver--

kauffct, und ihre Sachen in Ordnung gebracht
hat, sich in eine andere Gegend zu begebe», um
daselbst von ihren wvlerworbenm Mitteln ruhig zu
leben.

>

Was thut die Liebe nicht?
Ein wiziger Schriftsteller und Philosoph zu Pa-

ris hatte eine zettlang mit einer Dnme, die fein
Geist und seine vortrefflichen Gaben ganz mit Be-
wnndcnmg eingenommen, einen vertraut?» Um.
gang gepflogen. Allein vor kurzer Zeit verliebte
er sich in ein junges Frauenzimmer, die Tochter
eines Advocate», und entschloß sich sie zu heyra-
then. Die Dame wurde v»n ihm selbst vou die-

scm Schritt, den er zu thun Willens sey, benach-
richtiger. Sie gab sich alle Mühe, ihn davon ad,
zubringen, da ff? aber siehe, daß sie nichrs über
sein Herz gewinnen konnte, wandte sie sich an die
»den erwähnte Jungfer, die kein Vermögen hatte,

und bot ihr zooov Livrez an, wofern sie nur ihre
Hcyrath noch eil» Jahr verzögern wollte. Allein
die lcztece verwarf diesen Dorschlag; ihr Licbha-
bcr »vare ihr theuere als alles GUl: Ihre Zftr-
bind ung gimg wmklich vor sich, aber zu äusser,
sirnl Leidwesen der Dame, denn sie starb etliche
Tage nachher, vermuthlich aus Gram. Was ihm
die Liebe nicht?

Kornjttdm in Italien.
Ein berühmter Wucherer, dessen Gewinnst alle

Tage geringer wurde, kam zu einem Prediger,
und bat ihn, daß er doch recht heftig wider den
Wucher elften möchte; dieser, der den Mann last-
te, und ihn auf emem bessern Wege zu seyn glaub,
te, sagte in einem von gutem Eifer beicdlen To.
ne zu ihm: "Ach, mcm Bruder! wie freue ich

„ mich darüber, daß die Gnade in euerm Her-

„ zen wirken will! „ — O ihr trefft es nicht,
gab der Wucherer kaltsimug zur Antwort, "ich
» thue meine Bitte blos deswrgcn an euch, weil

es so viele Wucherer in der Stadt gibt, daß

» ich fast gar nichts mehr verdiene; wenn ihr sie

„ durch encre Predigten davon abHallen könntet,

„ so wurden alle Leute zu mir kommen. »
Wie viele Wucherer, oder welches eben das gle».

che Handwerk ist, wie viele Kornjudcn, Hhlzüi.
den und dergleichen, möchten ebenfalls auö diesen
Gründen den Wucher bey ihrem Nächsten abgc-
schaffet wissen, damit sie nur mehr Kunden bc-

komme«, und der allgenicinen Noch sich zu ihrem
Vortheil desto besser bedienen könnten. Ein Epem-
pel davon hat mau in Italien gesehen, wo die
HuiigerSnoth und das Elend seil einiget, Jclwm
so ausnehnitiid groß gewesen, day solches an ei-

nigm Orten die betrüblestcn Folgen gehabt; un.
geacht dieses für so viele tausend M-nschen klagst-
chen Zustandes, hat es noch immer solche Un-
menschen gegeben, die durch ihren Wucher die
Roth noch ve» mehret, durch ihren schändlichen
Fürlauf das Kcträid rahr und theurer gemocht,
und manche» Hausvattcr fast in Verzweiflung ge.
stürzet, nur ihre ungerechte Schä-e zu Haussen;
unker andern» wurde auch ein beschnittener Inde,
Choen genannt, zu Fcrrara im väbsilichw Ge-
biet überwiesen, daß er vormmlich ccr abscheuii-
che Wucherer gewesen, der die Theurunq in die-
ser Stadt erhalten, deswegen wurle er von dein
Cardinal Legaten Scrra zu einer Grttdnsse von
s;c>o röm. Thaler» verdammet, welche denen Ar.
men ausgetheilet wurden ; dieser Hebräer halte stin
Vermögen, vermuthlich durch wehr dergleichen iaw



Here Griffe, auf 2 Millionen gebracht, hat alsa
Has Schrägen gar wol erleiden mögen.

» Der Wunsch.
Würde mir die Erfüllung eiucs einzigen iWun-

scheu gewähret, 0 so wünschte ich mir nicht Ueber-
flnß, auch nicht über andere zu herrschen, könnte
ich in einsamer Gegend mein ruhig Leben genief-
fen, im kleinen Landhaufe, beym ländlichen Gar,
ten, ungestört und unbemerkt.

Im kühlen Schatten hoher Nnßbäume stühnde
mcm einsames Haus; vor dem friedliche» Ein-
gange ein kleiner Plaz eingezäuirt, worinn eine
klare Quelle rauschte, an deren abfliesseudem Was.
ser die Enten mit ihren Jungen spielten, oder die
sanften Dauben vom beschatteten Dach herunter,
flögen, und nikcnd im Grase wakelten; indessen
daß der majestätische Hahn seine glukcnden Hen-
nen im Hof umher führte; sie würden bann auf
mein bekanntes Loten herbey flattern ans Fenster,
und im emsigen Gewimmel mit ungedulliger Stim-
me Speise von ihrem Herrn fordern.

Ans den nahen schattenreichen Bäumen würden
die Vögel in ungestörter Freyheit wohnen, und
von einem Baume zum andern nachbarlich sich
Muffen und singen. In der Eke des kleinen
Hofes sollten dann die geflochtenen Hütten der
Bienen stehen, denn ihr nüzlicher Staat ist ein
liebliches Schauspiel. Hinten am Haufe sey mein
geraumer Garten ; Wände von Nußsträuchen um-
zäunen ihn, und in leder Eke stehen eine grüne
Hütte von wilden Rosinen. Dahin würde ich oft
den Strahlen der Sonnen entweichen, oder se,

hen, wie der braune Gärtner die Breite umgräbt,
um fchmakhafte Gartengewächse zu säen. Durch
seinen Fleiß zur Arbeit gelotet, würde ich oft die
Schaufel aus der Hand ihm nehmen, und selbst
die Erde graben, indent daß er »eben mir stühn.
de, der wenigen, Kräfte lächlend; oder ich hülfe
ihine die flatternden Gewächse an Stäbe ausbin-
den, oder der Roseustauden warten, und den zer-
streuten Nelken und Lilien.

Aussen am Garten luüßte ein klarer Bach mei-
ne grasreiche Wiese durchschlängle» ; er schlänget,
te sich da durch den schattichlen Häyn fruchtbarer
Bäume, von jungen Stämmen durchmischet, die
ich m>t sorgsamem Fleisse selbst wartete. In der
Mitte würde ich ihnen zu einem kleineu Teiche sich
samlen lassen, und in des Teiches Mitte baute
ich eine Laube, auf eine kleine aufgeworffene Insel.
Zöge sich dann noch ein kleiner Rebberg an der

Seite in die offene Gegend hinaus, und ein klei-
„es Feld mit winkenden Aehren O so hätten die
Reichthümer des mächtigsten Königes für nssch
nichts Wüuschens - werthes.

Der fromme Landn,am, sey mein Nachbar in
seiner niedrigen Hütte; liebreiche Hülfe und freund,
schaftlicher Rath machen uns einen dem andern
werth, »ud mehren unsere Vertraulichkeit und un«
ser Glüke. Denn was ist seliger, als geliebt zu
seyn, als der frcu»diiche Gruß des Mannes, dem
wir Guts gethan?

Wenn den, der in der Stadt wohnet, unnchi»
ges Getümmel aus seinem Schlaf störet; wenn
dcö Nachbarn Maur ihm die liebliche Blike der
Morgcnsoiine, und das erfrischende Anschauen des
anbrechenden Tages verwehret, dann würde eine
sanfte Morgenlust mich weken und die frohen
Concerte der Vögeln. Dann flög ich aus meiner
Ruhe, Md gieng dem neuen Tag entgegen auf
blumichte Wiesen, oder ans die nahen Hügel, und
fang entznkt frohe Lieder, denn was enlzüket mehr
als die schöne Natur? Auch würde ich in cinsa.
men Gegenden irren, im verwilderten Gesträuche,
am verführenden User eines Baches. Da wurde
der dunkele Schatten zur Ruhe mich loken, dort
ein rauschender Wassersall von jedem Fußsteige
fern. O wie lieblich ist es, wenn fern von allein
Getümmel, kein anderes Geräusch um uns her.
tont, als ein naher Bach, oder das Sumsen der
Bienen, oder das Rauschen her Eidöxe, die durch
das Gras witfchm.

Ost würde ich beym sanften Mondenscheine bis
zur Mitternacht wandeln, in einsamen süssen Be,
trachtungen über den schönen Weltbau, wenn un-
zählbare Welten und Sonnen über mir leuchten.

Auch den Landmann würde ich besuchen, weim
er beym Furchen ziehenden Pfluge singt; oder die
frolichen Reihen der Schnitter, wenn sie ihre land,
lichen Lieder anstimmen, und hörte ihren muntern
Scherz, und ihre anmuthigen Geschichte. Oder
wenn der Herbst kömmt, und die Blätter der
Baume bunt färbet, dann wurde ich die Gesang,
vollen Weinhugel besuchen, wenn die Mädgeu nrd
die Jünglinge im Rtbenhäyne lachen, und die rei-
sen ^rauben sammeln. Wenn der Reichthum
des Herbstes gesammelt ist, dann gehen sie jauch-
zend zu der Hütte zurük, wo das laute Knarren
der Kelter weit umherschallet» und sammeln sich
in der Hutte, da ein früliches Mahl auf sie wartet.

Der erste Hunger ist gestillet, jezt kömmt der
muntere Scherz, und das laute Lachen, indem
daß der freundliche Wirth die Weinflaschen wieder

anfül.



anfüllet, lind zur Freude sie aufmahnet. Dann
gehen sie aus der Hütte, um denn, Mondeuschei.
ne zu tanzen, bis die Mipàacht sie zur Nuhe ruft.

Wann aber trübe Tage mit frostigem Rege»,
oder der herbe Winter, oder die schwüle Hize
des Sommers den Spazicrgang mir vcrbölten,
dann würde ich ins einsame Zimmer mich schlief
sen; ich unterhielt mich da mit der edelsten Ge-
fellschast, mit den grossen Geistern aller ssahrhun-
bebten, die ihre Weisheit in lehrreiche Bücher ans-
gegossen haben ; edle Gesellschaften, die unsere See-
le bis zu den ihrigen erhaben.

Auch ich schriebe dann oft die Lieder hin, die
ich auf einsamen Spaziergän-ge» gedacht rm dun.
kein Häyn, oder begin rauschenden Wasserfalle,
oder im Traubengcländer, beym Schimmer des
Mondes. Oder leb sähe >in Kupferstiche, wie
grosse Künstler die Natm nachgeahmet haben, oder
ich versuchte es selbst, ihre Schönheiten nachz«-
bilden

Ost würde ein lantes Klopsen vor ineincr Thu.
re mich stören. Wie entzükt wär ich, wenn denn
bevm Eröffnen ein Freund in die offene Arme mir
eilte! Ost find ich sie auch, welin ich vom Spa-
ziergangc zurük der einsamen Hütte mich näherte,
fand ich sie einzeln öder in Truppen mir entgegen
grüsscn; gesellschaftlich würden sie denn d>e schon-
sie» Gegenden durchirren, unter manigsaltigen
Gesprächen, oft ernsthafter, oft fröüchcr. Mit
freundschaftlichem Enlzükeu und muntern Scher-
zen vermischet, würden die Stunden zu schnell uns
»ochcy hüpfen, Hunger würde die «Kpeiftu uns
würzen, die mein Garten mir gäbe und mein bc-
lebrcr Hos Wir fänden bey unserer Zucnkkimft
unser mäßiges Mahl unter einem Traubenqciän-
der, oder der schattichtcu Hütte im'Garlcn
«ufgelischct. Ost fassen wir auch brnin Monden,
scheine in der Laube, beym bftchcidenew Kelchgia-
se, bep frcydenvollen Liedern und imniteru Scher-
zen, es wäre dann, daß der Nachtigall mftancho-
lischeS Lied uns au/merken hiesse.

Aber wohin irren meine Gedanken î immer ver.
gessen wir das Gute zu bemerken, welches uns
mit Weisheit und Güic zugetheilt ist, und sehen
dagegen, voll ungedulriger Sehnsucht, weit hin-
aus auf fremde Güter, und seufzen, daß sie nicht
unser sind.
' Unser wahres Glük ist die Tugend; der ist ein
Weiser und ist gluküch, der immer gern und mit
Eifer das Beste thut, was ihm seine Umstände
erlauben.

Ja du himmlische Tugend! du «heiterst und
versüssest unsere Tage um Zufriedenheit und Freu-
dc; wie gluklich bin ich, wenn ich von dir mc
weiche! dann sterbe ich getrost, vom Ncchtschcchc.
nen bewcmt, die mich um deinetwillen liebten;
von euch beweint, ihr Freunde!

Der Landmamt zu einem reichen Bürger.
Du schläfst ans weichen Betten, ick schlaf ans

weichem stlee;
Du flehest dich im Spiegel, ich mich in stiller

See;
Du wohnst in banger, Mauren, ich wohn auf

freyer Flur,
Dir mahlen theure Mahler, mir mahlet die

Natur;
Du bist oft siech vor Wollust, und ich bin stäts

gesund,
Dich schuzt um Gelt ein Hüter, mich schüft

mein treuer Hund;
Du trinkst gefärbte Weine, und ich die klare

Qubll;
Dein Auge sieht oft finster, und meines bleibet

hell.

Nachtliche Betrachtungen auf einem
O Kirchhofe.

Folgende freye Ucbersczuug àes Selbst-
gcsprächs eins dem Englische», wird des
ernsthaften Inhalts halber, vermuthlich d«m

Beyfall der messen Leser erhallen. Der
Verfasser befand sich allem um Mitternacht
aus einem Kirchhofe, als er diese Betrach-
lussgen anstellte.

Die Gloke schlagt zwölf, die geschäftige
Welt Hal sich zur Ruhe begeben; die Sor-
gen des Lebens stöhrcn meine angenehmen
Gedanken hier nicht. Ihr mchtsrvürdiaen
Klein,gkcitcn, leicht als die Luft, seyd mir
nicht länger befchwärlich, und erstiket nicht
die Freuden, die mir die Einsamkett gibt;
das Geräusch der Handlung und den Pomp
des Staates wirb die Zeit vernichten und
der Tod der Vergessenheit übergeben. O '
mächte doch der edic Gegenstand meine Ge-

G dan-



danken beschäftigen, überzeugt, wie eitel al-
le indische Freuden sind; und möchten diese

Schauer erregenden Gräber, die meine M-
gen auf sich heften, mich lehren zu leben,
damit ich lernen möge zu sterben. Jezt,
da die blühende Landschaft dem Gesichte ver-
hüllet ist, und am hohen Gewölbe des

Himmels das Sternenlicht glühet; da der
balsamische Schlaf das müde Auge versie-

gelt; jezt will ich diese Wohnungen der

Sterblichkeit besuchen. Hier herrscht das

Stillschweigen; ich zittere, indem ich über
die kalten, begrasetcn Wohnungen der Tod-
ten fortschreite. Könige, Fürsten, Staats-
manner, Helden, muffen alle ein Raub des

TàS werden, sie mögen im Cabinete oder

im Felde groß gewesen seyn. Seinem furch-
terlichen Rufe muß jedermann gehorchen,
Nationen unterwerffcn sich seiner despotischen

Herrschaft. Da also sein Pfeil alle mensch-

liche Bande zerreißt, so sind wahrhaftig
Tugendhafte allein wahrhaftig weise.

Dieser Stein, dem menschlichen Stolze
ein Erinnerer, sagt blos, mit welchen Lean-

der verwandt war, daß er zwanzig Jahr
lebte, und starb. Muß diß, Allmächtiger
muß dieses seyn? Kau uns auch nicht die

Jugend vor deinem grossen Ralhschlusse

schüzcn? Müssen Jünglinge sowol als Alte,
ohne Unterscheid sterben, und in der Erde
vermodern? Die Vernunft antwortet hier-

auf: Gott hat es verordnet, und seine Rath-
schlüsse sind gerecht, daß der Mensch ster-

den, und im Staube vermodern soll; nie-

mand weiß die ihm auf diesem Schauplaze
der Sterblichkeit bestimmte Zeit, sie ist ver-

borgen, tiefverborgen in dem ewigen Buche.
Da also kein Alter uns von diesem Stachel,
der Sclaven bcfreyet, und Könige vom
Throne stürzt, bcschüzcn kan, wie sehr soll-

im wir uns denn nicht bemühen, den Werth

der flüchtigen Stunden kennen zu lernen, und
an den Tod zu denken, so lange wir noch
denken können. Lernt hieraus, ihr Jünglin-
ge! hängt nicht länger dem Laster nach; diß
ist eine moralische, für euch bestimte Lehre;
jagt nicht den Ergözlichkeitcn nach, die im
Genusse ekelhaft werden, und verscherzet
nicht den Himmel um ein sinnliches Ver-
gnügen: in tugendhaften Handlungen wer-
det ihr wahre Glükseltgkcit finden: stäts
fleußt hieraus die Heiterkeit des Gemüths;
diese macht die rauhe Bahn des Lebens hie-
nieden eben, und erhebt die Seele, daß
keilt Schmerz sie berühren kan.

In bescheidenen Ausdrüken steht an je-

nem steinernen Denkmale geschrieben : Wan-
derer, laß eine mitleidsvolle Thräne fallen;
hier ligt ein Christ, ein Ehemann, ein Vat-
ter, ein Freund, dessen Handlungen sämmt-
kich von einem rechtschaffenen Herzen zeug-

ten, und dessen ganzes Leben männliche Tu-
genden zierten. Heute befindet sich Honesio
wohl, uiid kan mit allen um den Vorzug
streiten, Gesundheit blüht auf semen Wan-
gen, und Zufriedenheit lächelt aus seinen

Augen; allein, am folgenden Tage (so
schwach ist der Mensch in diesem sterblichen
Zustande vernichtet ein Fieber jeden Lieb-

lings-Entwurf. Man braucht Arzneyen ;
allein, die Kunst ist hier Hülflos, matt sind
seine Blike, und seine Kräfte schwinden; der
König der Schreken, dessen Pfeil sein Ziel
nach dem ewigen Rathschlusse des Himmels
wählt, kömmt immer näher und näher, da
indessen, reich an Glauben, der Rechtschaf-
fene sein Schiksal erwartet, bereit in einen

alükllchern Zustand überzugchen, wo der
'Tod nicht länger den Scepter führt, soil-
dem alles Leben und ewiger Tag ist. Wäi-
ncnde Freunde umgeben nunmehr das Bett
des Kranken, ihre Blike zeigen, daß alle



Hoffnung zum Leben entflohen ist; über-

schwemmt von ungehcuchelten Zähren, eilt
das Kind zu seiner Mutter, und lispelt ihr
seine zärtlich Furcht zu; stum vor Trau-
rigkeit, stößt sie im Herzen empfundene

Seufzer aus, indem der Kummer aus ih-

ren Augen strömt; doch, gestartet von der

mächtigen Hülfe der Standhastigkeit, wach-

tet er nach Lorbeeren, die nimmer welken

können, und erwartet ohne Schaudern die

fürchterliche Stunde, da der Tod seinen

Stachel, und das Grab seine Macht ver-

liercn wird. Bekümmert, daß seine Gat-
tinn sich vor Traurigkeit überwältigen läßt,
sucht er ihren Kummer zu lindern, und ih-

ren Thränen Einhalt zu thun; alsdann trauet
er auf Gott, den allgnädigen, den allweisen ;
der Puls des Lebens steht still, er athmet

schwer, und stirbt; seine wirksame Seele,
welche die Verwesung nicht kennet, belebt

nun nicht länger eine Gestalt von Erde, son-

dem schwingt sich mit starken Flügeln gen

Himmel empor, wo frolokcnde Seraphinen
den König der Könige preisen.

Die tugendhafte, die cmpfindungsvolle,
die schöne Mathilda, die sonst so reizend

war, ligt jezt hier im Staube; ihre Lilien
sind verwelket, ihre Rosen entflohen; sie hat
der Natur die Schuld bezahlt, und ist todt;
hier vergißt der Elende seine Quaalcn, hier

dürstet der Geizige nicht mehr nach Gcwin;
denn Reiche und Arme, der Monarch und

der Sclave werden im stillen Grabe in
Staub aufgelöset. Alle weltliche, eigennü-

zige Entwürfe sind demnach eitel, und die in
der Lust gebauctcn Schlösser des Menschen

verschwinden, wie ein Traum. Vergebens
sucht man hienicden nach wahrer Glükfelig-
kcit, da das Leben höchstens nur ein Schau-
plaz des Schmerzcns ist. Wird Reich-

thum uns vor den Stürmen des Schikjals

beschüzcn? Oder macht Pracht uns wahr-
haftig groß? Kau der stolze Tyrann das
menschliche Geschlecht m Ehrfurcht erhalten,
und ist er nicht gleichfalls dem Gesäze der

Natur untcrworffcn? Du Gemächte von
Erde, du Insect einer Stunde, wo bleibt
deine Macht, worauf du trozest, wenn der
Tod sich nahet? Deine Grösse wird ein
Raub kriechender Würmer, und du ligst
im Todcsschlafe bis zum lczten Tage, da
durch alle Grenzen der Schöpfung die Stim-
me Gottes die ganze Natur bis in ihren Mit«
tclpunkt erschüttern wird, indem vor seiner

Gegenwart Berge entfliehen, und seinem

allmächtigen Rathschlusse sich untcrwerffen.
Jene Sterne, die das glänzende himmlische
Gewölbe vergolden, werden herabfallen, und
fallend seine Macht verkündigen, inHem der
Donner laut und fürchterlich rollt, und die

sündenerfüllte Welt von einem Pol zum an-
dem erschüttert. Alsdann verlassen Adams
zahlreiche Söhne das Grab, ihr lcztcs un-
widerrufliches Urtheil zu hören. Die Gs-
rechten werden sich mit dem srolokendcn him-
lischcn Chor vereinigen, da Sünder in ei-

ncr Welt vom Feuer gequält werden. Viel-
leicht, beunruhigender Gedanke! ist der Au-
gcnblik nahe, da ich denen, die hier modern,
gleich seyn werde. Und sollte der Tyrann
seinen Pfeil auf mich richten, so ist die Zu-
gend nur eine schlechte unzureichende Ent-
schuldigung. Ich war darzu gebohrcn, der

Natur die Schuld zu bezahlen; doch wann,
diß weiß ich nicht, morgen oder heute.

Möchte ich doch, unterrichtet von der
Schwäche dieses sterblichen Zustandes,
Weisheit lernen, ehe es zu späth ist! Möch-
te ich doch nicht länger aus dem gefährlichen
Flusse der Leidenschaften schiffen, sondern die

Vernunft zu meinem Steuermann anneh-
men, damit, wenn ich mein Haupt iu den
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Staub lege und zu den stillen Todten gc-
zählt werde, meine Seele sich zu dem Rei-
ehe dort oben, cum unerschöpflichen Qncl-
le von Glückseligkeit und Liebe, empor schwin-

gen möge!

Etwas für ernsthafte Lefer.

In der Stadt Lovert, inEngelland, i z Mei-
len von Glocester, lebte neulich der ehrwürdi-
ge Thomas Chambertain, welcher ein erfahr-
ner Gottsgelehrter war, und 20 Jahr ein

Diener derselben Kirche, in welcher Zeit er

sich als ein treuer Hirte seiner Heerde bezeiget,

und bey ihnen, durch Lehrendes Evangelii,
auf die Ausübung eines christlichen Lebens

gedrungen hatte.

Dieser gottselige Mann hatte verschiedene

Gesichter, in deren einem ihm endlich auch
- seine Todesstunde angekundct wurde. Vier

Tage hernach wurde er in seinem Garten,
wo er einige Zeit gebättct hatte, mit einer
«usserordentlichen Schläfrigkeit angefallen;
er legte sich daher nieder, und sagte noch,
ich will mich niederlegen und ruhen, dann
der HErr ist mein Schild und meine Burg!
darauf gerieth er in eine Entzükung, darin-
«en er verschiedene Stunden läge, bis sein

Weib ihn aufwekte; bey seinem Erwachen
rief er: O mein guter HErr! verlaß mich
nicht! hieraus erzählcte er seiner Frauen,
daß er etwas gesehen, welches er nicht chcn-

der, als den nächstkünstigen Sonntag im
Prcdigtstuhl offenbaren werde; hierauskauf-
te er sich ein ganz geringes Todtenklcid, ließ

sich einen S arg machen, und sein Grab zu-
rüsten, lüde seine Psarrkmder ein, seine lczte

Predigt anzuhöien. Aus den nächstkom-
nik.iden Sonntag zöge er sein Todtenklcid
an, ließ seinen Sarg in der Kirche vor sich

stellen, und sieng dann an seinen Zuhörern
sein gehabtes Gesicht, nebst einer Crmch-

»ung zur Büß, zu erzehlcn. Er sahe ne»m
lich, sagte er, eben diejenigen Personen wie-
der, die ihm seinen Tod angekochet hatten,
nebst noch zweyen andern in glänzenden Klei-
dem, welche ihn bewillkommeten, und auf
eine Höhe führten, von wannen er das neue
Jerusalem sehen konnte; auf sein Anhalten,
in dasselbe hineingehen zu dörsen, wurde ihm
solches versprochen, wann er nemlich erst
gestorben seyn werde; gleichwol sahe er schon

Dinge, die, wie er sagst, nicht auözuspre-
chen wären. Der Enge! führte ihn auch,
den Ort und den Zustand der Verdamten
zu sehen: " Allda schrie der Atheist, nun

„ habe er die feurige Naache eines crzörm

„ ten Gottes gesunden; der Lügner schrie

„ über den Betrug seines Herzens; der

„ Ehebrecher über seme Lüste; der Säuffer
„ über seine Unmäßigkeit; der Schwörer,
„ Lästerer und Flucher über die rmerkannte

Sünden und Gottlosigkeit ihrer leichtser-

„ tigen Zungen, und vcrjührischcn Herzen;
-, die Weltgesmnten schrien über ihre Hof-
„ farth, und ein jeglicher elender Sünder
„ lag, und schrie über die Uebcrtrcttungen,

„ die seine Seele in solchen erbärmlichen

„ Zustand geb:acht. Aber all ihr Jammern

„ ware vergebens, dann sie fanden weder
st Erbarmen noch Erleichterung mehr. „
Auch brachte ihn sein Führer in das Thal
der Schatten des Todes, welches zwischen
der heil. Stadt und dem Ort der Verdam-
ten läge. Da ware der Tod in seinem völ-
ligcn Triumf zu sehen. Da läge Fürst und
Beulest, der Reiche und Arme, alle gleich;
der gröste Herr hatte kein besser Ansehen,
als der geringste Baur, und die Würmer
machten keinen Unterscheid tinter allen, ss

hier lagen. Der Tod saß aus einem fahlen
Pftrd, und erschien mit allen Siegeszeichen,
er ware um und um angezogen mit den
mördttlichstcn Waaftn, seine Bediente wer-
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ren die Poken, Fieber, Pestilenz, Geschwür
mid andere giftige Krankheiten, mit welchen

er über die ganze Welt siegcte ; er sahe auch,

daß sein Führer dem Tod Befehl gab, die

Welt heimzusuchen, wann sie sich nicht be-

kehren wollte.
Nachdem nun dieser fromme Mann sei-

nen Zuhörern alles erzehlct, was er gesehen

habe so fügte er noch einige bewegliche Er-

mncrungen hinzu, und sagte ihnen, daß er

fezt sterben werde. Darauf rief er aW:
O mein lieber Heiland, nun komme ich,
öffne du deine Armen, meine arme Seele
zu empfangen! Da er diese Worte gesagt,

fiel er alsobald todt nieder auf dem Predigt-
stuhl, zu grossem Schecken und Betrübniß
seiner Zuhörer, die diesen Mann sehr lieb

hatten. Sein Alter brachte er aus 5 s Jahr,
z Monat und einige Tage.

Protestantischer Gottesdienst- in
Warschau.

ES sind diesem evangelischen Bätthause
bisher lange genug die gröstcn Hinternisse in
den Weg gelegt worden, bis endlich der

Königl. Dänische Minister, und der so gelehr-
te als beredte, und dabey unerschrokcne Da-
nischc Gesandschafts- Prediger, Hr. Schei-
demantel, durchzudringen vermocht haben.

Die ehrwürdige Patres von der Mißion, de-

ren Kirche die ordentliche Pfarrkirche von der

cracauischen Vorstadt ist, und diesem Bätt-
hause am nächsten liget, welche Geistliche
sich folglich durch Singen der Evangelischen,

am meisten in der Meßandacht gestörct gc-

glaubt, haben bey dem neuen Primas auf
eine Versieglung dieses evangelischen Bätt-
Hauses angedrungen. Hochgedachter Fürst
aber, der überhaupt sehr billig und christlich

ist, hat sie unter anderm befragt: Ob sie

5as Völkerrecht verstühnden? Was sie da-

zu sagen, und was für Mittel 'ihnen zur
Rettung übrig bleiben würden, wenn z. Ex.
das rußische Siegel vor ihre Kirche, und
vor ihre einträgliche Klostergebäude gelegt
werden sollte? bchd ob überhaupt ihr Beruf,
nicht mehr dahin gicnge, Heiden zu bekch-

ren, als unter christlicher Religion Lärmen
zu erregen?

Menschen werden von Fischen gc-
fressen.

Unter andern merkwürdigen und oft »»gehen,
ren Thieren, die das Meer in seinem Schoos er-

hält, ist auch der Hay, auch Scerschcn genannt,
eine Art Seehund, der aber weit grösser und
fürchlerlicher ist. Man findet welche, die biS

25. Schuh lang, und nach Proportion dik sind,
deren Gewicht sich oft bis auf ;o,ooolb. belauft.
Der Rachen dieses Thieres ist ungemcin groß und
weit, mit sechs Reihen scharfer Zähne versehen,
welche so wol geordnet sind, daß diejenige, so ent-
weders durch einen Zufall ober durch Alter man.
geln, sogleich durch andere crsezt werden.

Ungcacht sich dieses Thier hauptsachlich nur in
denen ostindischen Gewässern aushaltet, so gcschic-

het es doch nicht seilen, daß sieh «0 ein Thier vcr-
schwimm«, und in unsere europäische Gegcudeu
kommet. So wurde 1767 im Herbstmouat, in
einem Fluß de» Berwich m Eugclland, ein Han
gefangen, welcher 7 Schuh lang war', und von
der gleichen Art, wo ma» m Ostindien findet;
ungeachtet dieser Hay einer von den riemsten wa-
rc, die man noch gesehen, so hat man uichrs desto,
minder in dessen Eiiigewcibc cm Halsband von
einem Indianer gesunden, welches keinen Zweifel
übrig lasset, daß das Thier denscldeii aufgefressen
haben müsse, und hernach diese weite Spalier-
fahrt unternommen. Zu Nizza und Marseille
hat mau schon solche Thiere gefangen, die aber weit
grösser waren, und sich insgemein in dem mit«
tcllandischcn Meer aufhallen, m deren Magen
man noch ganze Menlchen, >a sogar bewaasnete
Männer gefunden. Man versichert, daß wann
man diesen, Fisch, wann « todt ist, den Rächest
mit einem Bengei aufsperret, die Hunde hinein-
schlieffen, nnd das Iwch rohe Fleisch ans dem
Magen fressen. Daher glauben auch einige vor
gewiß, daß es eben ein solcher Fisch gewesen, der
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dm Prvvhetm Ionam verschluiuzcn, und nach

; Tagen wieder unversehrt ausgcwien habe.

Man ka» sich aus nachfolgendem Exempel einen

Begriff von der vtärkc und Frcßsnchi dieses Thie.
rcs machen. Em Makros aus Provence, badete
sich unweit Anlibcs im Meere, daß Schiff, wor-
auf er gehörte, läge nicht weit davon. Der ar-
ine Makros merkte, daß ein Hay sich ihm näher-
te, er ficng daher aus vchrcken aim entsezlich
nach seinen Cameraden aus dem Schilt um Hülfe
zu schreyen; diese warfen ihm geschwind ein veil
zu, welches er unter den Armen fest machte, und
wurde eilends aus dem Waffer gezogen. Der Hay
ware aber so begierig nach seiner Beute, daß er
den Kopf weit aus dem Waffer herausstrekte, und
dem guten Tropfe» ein Bein so glatt abbisse, als
wann es mir der Axt abgehauen wäre. Dieses
frcßbegicrige Ungeheur wurde ohne Zweifel das

^ Meer balo leer machen, obne die Veschwärlich-
kcit, die er a» sich hat, daß er seinen Fang nicht
leicht fassen kau, dann zu gutem Glük ist sein
tödtlicbcr Nachen ungefehr ein Schuh kürzer als
seine Nase, (wie die Figur ausweiset) also ist er
gezwungen, seine Beute vor sich her zu stossen,
und sich ein wenig seitwärts zu kehren, um zu
beiffen, da dann die Fische indessen Zeit haben,
zu entfliehen.

Allein seine allzugroffe Freßbegierde ist die Ur-
satte, daß er sehr leicht zu fangen ist; er schnappt
ungemein begierig nach allem, was ihm dargc-
worffen wird, man darf ihm daher nur einen

grossen Angel, welcher an einer Kette befestiget,
und vornen mit einem Stuk Spek verdckt ist,
darwerffcn. Wann der Hay eben nicht gar zu

huugerig ist, so besiehet er die Lokspcise, spaziert
darum her, und scheinet sie zu verachten, entfcr-
net sich sogar ein wenig, komt aber doch wieder;
wann man nun genug seine Freude gehabt hat,
seiner Aufführung zuzusehen, so darf man nur
dergleichen thun, das Aas wieder zurukzuziehcn,
so wird sich der Fisch sogleich ganz gciz'g darauf
we.ffen, und es verschlingen: Aber er findet sich

bald durch die Kette gefangen, und dann gehet
das Spiel von neuem an, es ist recht lustig zu

sehe», was er sich vor Mühe gibt, um sich los

zu machen; bald probiert er die Kette mit seinen

Zähnen zu zcrbeissm, bald will er den Srrik, der
chn gefangen bäic, mit Gewalt losrcissen, öfters
krumt er sich vorwärts, und macht die fürchser-
hacken Sprunge: Der Pater Labat sagt, daß er

gesehen habe, daß welche sogar vermeinten, das
verlchlungene Aas durch daS Erbrechen auezu.

werffen, und deswegen -fast ihr Eingeweide von
sich gespien hätten. Wann er sich ge» kgsam er,
müdet, so ziehet man den Strik an sich, bis er
den Kopf zum Wasser heraus haltet, dann läßt
man noch einen andern Strik ins Wasser, woran
man eine Schleife macht, und damit den Fisch
unvermerkt bey Anfang des Schwanzes fest ma-
chet, da er dann sehr leicht, entweders in das
Schiff, oder ans daSLaud zu ziehen »st, wo man
ihn vollends tödtet. Es ist aber nicht bald ein
Thier, das ein zäheres Leben habe c>!s ein Hay,
dann wann man ihn schon in Stükcr zerschnitten,
so stehet man doch noch alle Theile sich bewegen.
Wann aber auch ein Hay gefangen, und schon an
Bord gezogen ist, so waget sich deswegen nicht so

lci-cht ein Mattos, ohne sondere Vorsteht, nahe
zu demselben, dann ohne seine Bisse zu rechnen,
hat er eine solche Stärke in seinem Schwänze, daß
er damit Arme und Beine entzwey schlagen kam

Das Weiblein eines Hay bringt lebendige Iun.
ge ; man hat welche gesehen, so bis -1 derselben
auf einmal gehabt. Dieses Thier hat eine so

geheure Galle, daß man daraus Ocl macheu kau,
welches man in kleinen Fäßgcn aufbehaltet. Sein
Fleijch ist hart und uiigcschmakt, gleichwol essen
solches die Schwarzen als^ine gewöhnliche Speise,
auch unsere europäische Soldaten gemessen dcnsel-
den bisweilen. Ost hat der Hay en,en kleinen
Fisch zum Vorlnnsser, der in dem Meer vor ihm
herschwimmct, der daher den Namen des Lots,
manns trägt.

Das allcrgröste Thier.
Ans Anlaß der vorhergehenden Historie, wol-

len wir cmieustn Lesern zn gefallen, die Beschrei.
bung des allcrgrösten Thieres, sowol im Meer als '

auf der Erden hieher sczcn so wie wir solche
von Wort zu Wort aus einem erst 176g zu Ber«
lin, vor die studierende Jugend aus dem Joachims-
thaiischcn (^mnzlw geduckten Buch gezogen.

Wenn es wahr ist, was einige Seefahrer be-
richten, so ist nicht der Walisisch, fondern der
Rraken oder àabben das grvsseste der Thiere.
Dieser ist eiu Seekrebs von migehcnrer Grösse,
der sich in den nördlichen Gewässer» aufhält. Er »

nimmt eine» erstaunlichen Raum ein, und die nor-
dischen Fischer sind rccl't froh, wenn sie «us ci-
neu Flck m der See kommen, wo er sich in dem
Grunde auchalt, den» über ihme sind allezul Fi.
sehe im grvsten Ucbcrflufi. Sie c, kennen auch sei.
ne Gegenwart an der Seichte der Orte in der

See,
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See, wenn sie einen Vlevwurf einsenken und
einen Ort, der sonst 8-? M 100 Klafter rief seyn
mußte, nur -c> bis ;o Klafter tief befinden, so

rchlicssm sie daraus, daß der Kraken unten ist.

Sie müssm aber wol Achtung geben ob die Tie.
fe einerley bleibt, ober die sec noch sichrer wer-
de. Im leztern .Fal-e ist es ein Zeichen, daß der
Kraken in die Höhe steigt. Dann greiffcn sie oh-
ne Verzug zu den Rudern, usw eilen gesmwind
davon. Wenn sie die gehörige Tiefe erreicht ha-
den, halten sie mit den Rudern inne. Wenige
Angendlike darnachsehen sie dieses ungeheure Thier
nach der Oberfläche des Wassers herauskommen.
Doch kömmt er niemals mit seinem ganzen Cor-
per zum Vorschein Allem Vermuthen nach hat
ihn nie kein menschliches Auge ganz gesehen, (sonst

hätten wir dessen Abbildung auch hier mitgelhci-
lei) hin Rukcn oder der obere Theil davon, hat
dem Ansehen nach, anderthalb englische Meilen
im Umfange- Anfangs sieht er wie emc Aüzaill
kleiner Inseln aus, die mit etwas, das nach Art
der Seekräntcr herumschwimmt, umgeben sind.
Hier uich da bemerkt man eine grössere Erhöhung,
die den «Sandbänken ähnlich ist. Darauf siehet

man allerhand kleinere Fische herumsvringen, bis
sie von den seilen hinab in das Wasser rollen.
Zulszt crblik! man verschiedene glänzende Svizen
oder Hörner, diese werden immer diker und diker,
ze höhn sie aus dem Wasser hervorragen. Zu-
weilen sehen sie so hoch und so groß in die Höhe,
als die Masibäume von mittelmäßiger Grösse.

Vermuthlich sind dieses die Arme des Thieres,
und man sagt, es würde das gtöste Kriegsschiff,
wenn cs solches damit anfassen sollte, in die Tiefe
herunterziehen. Wenn dieftS Ungcheur eine kurze

Zeit in der Oberfläche des Wassers gewesen ist,
so sängt es nach und nach an, wieder umerzuge-
lM. Dann ist die Gefahr so groß als.vorher,
denn ds verursacht eine solche Ausschwclluvg der
See, und einen solche» Rukpreil oder Wirbel,
daß es in seinem Kreis alles init sich herunterzieht.
Die herumschwimmenden Inseln sind nichts an-
ders als dieser Kraken.

Zwey merkwürdige Naturgeschichte«.
Auö Aggerhus, in Norwegen, wird uns fol-

gender merkwürdiger Zufall gemeldet: Daß nem-
lich zu RnMige, jn dem Ami Buschrude, alle
Fische, welche sich in dort vorbeyfliessmdem Fluß
befänden, auf einmal ganz blind worden wären,
so daß man solche mit den Händen hatte fangen

können. Diese Begebenheit wird übrigens von so!-
eben Leuten gemeldet, deren Einsicht und Redlich-
kew bekannt, und die folglich hierüber einen glaub-
würdigen Bericht abstatten könne». Mam hat bey
fernerer Uutchssichnng gefunden, daß kiese Fische
em rechtes Häutlein über ihre Augen gehabt, und
dee game übrige Koxs ware, wider ihre Gewöhn-
hett, roch und entzündet.

Eine andere ebenfalls die Fische ansehende Ge.
schichte, wird aus Parthenay in Poicu gemeldet.

Jn der Nacht vom ^cn auf den Ven Herbst-
monat 1767, fuhr der Bist mitten in einen, in
der Pfarre von Chatttion gelegenen Teich. Der
Pachter von dcmftlbigen, der nicht wett davon
war, bemerkte in diesem Augcnbllk, daß der g<m.
ze Teich von einer so starrn Flamme entzündet
wurde, daß mau uichts mehr von dem Wasser ft.
hen konnte; allein nachdem diese Flamme aüsge-
löschet ware, bemerkte der Pachter nicht die ge-
ringste Veränderung an dem Teich, und das Was.
scr ware so klar alS vorher, ehe der Strahl hin-
eingefahren ; allem drs Morgens als derselbe
wieder zu dem Teich käme, so sahe er, daß die
Fische oben auf der Flatte des Teiches schwam.
men, mtt grosser Muhe Athem schöpften, und
das Bord zu erreichen suchten, wo sie gleich bey
ihrer Ankunft starben. D>cfts wäbrcle einige Ta.
gc fort, so daß bis auf den i^cen dito kein leben-
der Fisch mehr in dem Teich zu finden war. Der
Gestank, den dieser Zufall nach sich gezogen, ware
so stark, daß böse Folgen davon zu befürchten
waren gewesen, weswegen man den Teich aus-
leere», und die Fische unverzüglich begraben muß-
te: Man fände genug, daß mau zchemnal ein
Pferd damit lade» konnte. Unsere alten Geschieh-
ten melden, daß der Thunerftc ehemals auch sich
entzündet, und gleichfalls eine grosse Menge Fische
davon gestorben und ausgcworsscn worden seyen.

Exempel eines grausamen Hungers.
Zu einem neuen Beweise, welchen schreUichen

Gefahren sich diejenigen ausftzen müssen, welche
ihr Leben einem jchwachen Brett anvertrauen,
um die eingebildeten Bedürfnisse der Ueppigkeit
aus fremden Weltihcile» herbryzuführen, wollen
wir das Schiksal des Capital» Harnßons hier an.
führen, der mit einer Ladung von Wein, Vran-
tcnwein u. d. gl. von Friol nach Neusork i^Mer
Seegel gegangen war. Ain ütcn Tag unserer Rei-
ft, sagt der Capital», erhob sich ein sehr starker
Wind, der uns einige Monate hindurch auf der

See



See herumwarf, wobey unftr Nsrrath dergestalt

auftezchret wurde daß wir kaum noch ; Maaß

vcàbmes- Wasser auf dem Boden des Fasse-

übrig hatten; das Schissvolk machte sich daher

über die Ladung des Schiffes her, welche zwar

für den Durst, aber nicht fur den Hunger lMf.
Den aztcn Christinonat hatten wir nichts mehr

übrig als ein paar Tauben und eine n^e Kaze.

Die Tauben dienten uns zu einer festlichen Mahl-
At am Clwisttage, und die Kaze àffete uns

den folgenden Tag, wobey nm um die Stu esto.

seten, indem unser y Perzonen davon essen sollten.

Mir wurde der Kopf zu Theil, und in men.ein

Leben hat mir kein Gerichte besser ffichme et ;

nachdem die Kaze verzehret war fimP daS Schiff,
volk an, die Barrakels, eme Art vcyaalmsische,

so sich an die Schiffe anhangen, abzu ostn, wel.

che Nahrung aber nicht lange anhielt. Euuge

?aae darauf, da ivw noch immer cm Spiel des

Wuidcs unv der Wellen waren, trat der Steuer,

mann an der Spize der ganzen Mannschaft, in

mm." Cammer, -zwar HM betrunken, aber mit
solchen schreklichcn Bltrcn, welche mich den In.
yair seines AnbringenS errathen liehen. Iezt, sprach

er, können wir mcht länger aushalten unser Ta-
bak ist alle, wir haben bereits alles Lcder an der

Pumpe, ja unsere Knöpft an den Wamse» selbst

nufaefressc». ES ist kein Mittel mehr übrig, als

,u loosen, und einen unter uns dem Leben der

übrigen aufzuopfern. Ich mochte sagen, was ich

wollte, so konnte ich doch nicht verhindern, daß

nicht sogleich geloofct wurde, da dann das Loos

einen armen Negarsclevc» traf, der ftsserch mtt

einer Pistole erschossen, und ihm, w bald er kalt

geworden, der Bauch mtt emem Meyer aufge.

schnitten wurde, sein Eingeweide m der Pfanne

zu braten worm schon cm grosses Feuer brannte;

einer von den Matrosen war. so himger.g, da« er

die Lever aus dein Corper r.g, und rech auffraß

MOvOll (k
ausgeben mußte. Indessen winhctem wir mit dem

wieìsttie Ks Negers überaus sparsam, daß wir
viele Tage damii auskamen. Alsfts verzehu war,

und noch keine Hoffnung zur Hülfe vorhanden,

mußte auch ich mit au das Spiel, und die Loose

wurA. mdenttich gezogen Es traf einen der

besten Matrosen, auf den ich nach noch am m -
strn verlassen konnte. Dff Bestürzung war groß,

und die Anstalten zur Abführung erschrekstch.

k-schon brannte das Feuer vor dem Steuerruder,

und alles war in Berettsehaft da^ ungluklicye

Opfer zu schlachten. Eist czeics -Stiksch.veigc.,

herrschte eine Zeitlang in der ganzen Vcrsamlung,
welches endlich der zum Tode bestimmte selbst un.
terbrach: " Werteste Mitgewossen des Elnides!

,» sprach er auf die beweglichste Art, alles was

» ich zu bitten habe, ist daß ihr mir eben so ge-

schwinde als dem Neger vom Leben helffet, und

„ mich so wenig als möglich, martert. » Durch
diese großmüthige Entschliessnng wurde das Schiff,
volk erweicht. Es vereinigte steh, ihn bis um

'i Wr des folgenden Tages leben zu lasse», in
der Hoffnung, daß ihnen die göttliche Vorsehung

inzwischen ein anderes Hülfsmittel verschaffen

würde. Dieses erfolgte auch, denn um 8 Uhr
des folgenden Morgens geigte stch em Schiff, an

dessen Bord wir nut der gröstcn Leutseligkeit auf«

genommen, und glüklich wieder nach Londen ge.

bracht wurden.

Eine Genesung, durch den natürli-
chen Trieb gewürket.

Wie viele Exempel hat man nicht, da sich ei«

Kranker, oft in den gefährlichsten Krankheiten,
durch Dinge, die svnsten ganz widrig schienen,

die er aber dennoch, aus einem naturlichen Trieb

gereizet, mit Begierde genossen, von ftiner Krank
hcit losgemacht? Ein neues Exempel davon mag
dieses sey»! Eine Jungfer, die sich vo» einer lan-

gen Krankheit, die sie ausgestanden, nicht echo-

len konnte, die nie die Erquikimg des Schlafes

fand, und immer von einem langsamen Fieber

gequälet wurde, das sie in den traurià Zustand

vcrsezte, hatte einen Ekel au aller Speise. Es
kam sie die Fantasie an, Austern (eine Art Meer,
schneken mit zwey Schaalcn) zu essen. Man hu.
tcte stch wol, ihr dieselben zukommen zu lassen.

Ihre Lust vermehrte sich; man blieb aber fest dar.

auf, sie ihr abzuschlagen, aus Furcht, sie moch.

ten ihr eine Unverdaulichkeit verursachen, die sie

unfehlbar in das Grab liefern würde. Endlich

brachte sie es doch dahin, baß ina» ihr nur sechs

zu essen erlaubte. Sie schlukte sie mit emer son-

derbaren Begierde ein, und fand siey dadurch im
geringsten nicht beschweret. Sie forderte aufs

neue. Man gab ihr noch stchS, und man fuhr
fort, ihr alle Tage zu geben. Das erstemal ge-

wahrete man, daß das Fieber sich in etwas vcr.

rmacrte, und daß ihr Gesicht und ihr Puls bes.

scr waren; und wenige Zeit hernach war sie ganz,
»ich hergestellet.

EbenH



Eben die Austern, welche dw Rarur jo weis-
lich der eben gedachten Person angezeiget hatten,
waren für einen andern die Ursach der grausamen
Lnverdanllchkcit. Allein eben dieser Trieb der
Natur, der allezeit erfinderisch ist, sand auch hier
ein Mittel, ihn davon zu beftcyen. Etliche Ma-
trosen hatten sich einer Tonne mit Austern, die
man im Schisse vergessen, bcmcistert, um sich
damit recht nach Herzenslust zu ercwikcn. Allein,
eben der gefrästgste unter ihnen hatte bald Ursach
seinen unmäßigen Appetit zu bereuen. .Dis stark-
ste Unverdaulichkctt war die Straft, die er bey-,-
nahe auf der Stelle davon trug. In diesem Zu.
stand brachte ma» ihn in sein Haus, man sprach,
ihm das Leben ab, und versah ihn mit den keztwî
Hülfsmitteln seiner Kirche; der Sterbende, nun.
ganz der Discretion seines Weibes, die. nöthig
hatte für einen Augenblik aus der Stube zu ge-,
hen, gewahrete ane Schüsse! mit fetter Milch,
auf dem Tisch, sogleich empfand er einen ungê-.
wöynlichen. Appetit darnach; er sammette alle sei-,
nc noch übrige Kräften zusammen, kröche hm zum
Tisch, und verschlingt den ganzen Vorrath, legt
sich wieder nieder, und schläft ein; als seine Frau
zuruk kam, hielt sie ihn für todt, doch ließ sie

ihn die ganze Nacht in diesem Zustande lw.en,
aber wie groß war ibr Erstaunen, als ste des an-
dern Tages ihren Mann zur gewöhnlichen Zftt
erwachen, sich ankleiden, und ganz gesund nach
dem Haafen gehen satte, wo ihn alle dreft'-wm)
die ihn zum Tod verurtkeilet halten, nzit Erstau-
neu ansahen. Denen Klugii gen, so dieses lesen
mid nicht glauben wollen j stzc ich noch folgende
Bcrse eines berühmten ààl bey:

Ein Bauer mattste sich vom Fieber
E Mit Wein und Pfeffer glüklich frey.

Ein junger Doctor lachte drüber,
Und sprach, daß dlß unmöglich sey;

Drauf MM jener der genesen:
" An diesem lust mir nicht ein Haar,

» Obs möglich oder nicht gewesen?

„ Genug fur mich; es ist doch wahr.

Die bestrafte Mbarmherzigkà.
Von Paris wird folgende Begebenheit be-

schrieben, worinnen ein redliches Mitleiden ei«

nes barmherzigen Knechls wol belohnet, der
unbarmherzige Geiz aber eines reichen Mei-
fiers zu seinem Verdruß gerochen wm den.

Ein Baurcnknecht, nahe bey Paris, der
seine Frucht dorten abgeladen, wollte eben
mit dein leeren Wagen wieder nach Haus
zuruk kehren; als ihme unter der Barriere
eine länglichte grosse Schqchtel Truken
von einen, Mann gebracht wurde, unter der
Addreße seines Meisters; man bedeutete ihm
zugleich, er mochte vorsichtig fahren, weil
etwas zerbrechliches von grossem Werth dar-
innen wäre, man gäbe dem Knecht noch
2O bz. Trinkgelt, damit er desto bessr Sorg
haben möchte. Der Knecht vollzog seinen
Auftrag auf das sorgfältigste, und übcrlie-
ferle seinem Bauren die Schachtel, und
glaubte Wundern was er diesem für ein an-
genehmes Präsent werde mitgebracht haben.
Allein als der Meister die Schachtel auf-
gemacht, so faudc er zu seiner Bestürzung,
ein fett ein paar Tagen gebohrnes Kind,
welches gar artig ciugcfäschet war, nebst ei«

ner Menge sauberm Kmdcnzeug in derselben.

Der Meister waw über dje Einfalt sei-
nes Knechts ungemein zormg, daß er ihm
so einen unnüzen Mitesser gebracht halte:
Was, sagte er, soll ich da so ein Kind in
mein Haus nemmen, das nur nichts thun
kan als fressen und viele Mühe ge-
den; hast du es angenommen, so magst du
es behalten. Der Knecht suchte auf alle
Weise seinen Meister zum Mitleiden zu be-

wegen, er zeigte ihm die unschuldige Freund-
lichkctt dieses Kmdleins; erbat ihu, weil ex
doch ja so reich wäre, und keine Kinder hat-
te, dieses arme und verftsssene Kmdlein zu-
behalten, mit dern Hi?,zufügen, unser lieber
HErr GOll werde eö ihme vergelten, und
es ftye doch ja sv ein artiges Kind, er tön-
ne iwch wesß nicht wie viel Freude einst von
ihm haben. Allein der Bam kam immer
cacher, und fieng än zu fluchen; die Bau-
nn mischte sich auch darein ich, sagte sie,

brau-



brauche nichts dessen, ich habe keut nöthig,
dic tstir arbeiten und bras spinum können,
ich habe nicht Zctt diesem abzuwarten u. d. gl.

Endlich sagte der Knecht: Meister! das hat

nichts zu bedeuten, mir ist vor ein paar Wo-
chcn un'èr Kind gestorben, ich will dagegen

sezt dieses meiner Frau heimbringen, sie liebt

die Kinder so sehr, und wird es gern anstatt
des ihrigen auferstehen, wann wir schon

nicht reich sind, so hoffe ich doch, daß wir,
wills GOtt! doch noch ein Stüklem Best
für dieses arme Kind übrig haben werden.

Damit nahm er die Schachtel mit dem

Kind, und trug solche seiner Frau heim,
als diese das arme artige Kmdlein sahe, so

wurde sie von Mitleiden ganz eingenommen,

(man muß aber anmerken, daß sie selbst auch

Mutter gewesen) sie nahm dasselbe heraus,
hcrzete und küssete solches, und zwar mit
Thränen in den Augen, wegen der zättli-
chen Erinnerung an ihr unlängst verstorben

Kind. Sie that ihm zuerst das nöthige,
hernach untersuchte sie mit ihrem Mann das

Kindenzeug; aber mein! wie erstaunten sie,
als sie darinnen einen Beutel mit ic>o neuen

Dublonen, nebst einem Zcdel dieses Inhalts
fanden: Der Baur, dem dieses Kmd gc-

bracht werde, solle solches wohl pflegen,
so werde er in kurzer Zeit eine noch schönere

Belohnung erhalten.

Der Knecht konnte seine Freude nicht ver-

bergen, er lief eilends zu dem Bauren, und

erzehlete ihm, was er gefunden. Als der

Meister von denen 100 neuen Dublonen hö-

rele, empfand er sogleich eine herzliche Be-
gierde nach demselben, und begehrte kurzum

das Kind mit allem seinem Trosse! zurük,
aber der Knecht schlug es ihm eben so kurz

ab z die Bäurin empfand jezt ebenfalls ein

starkes Mitleiden gegen die ioo Dublonen,
und meinte, sie könne doch so wegen ihrem

Alter nicht viel mehr aussert dem Hause ar
beuen könne also wol Hem Kiwd abwar
ten, und besser als des Knechts Frau, die

ihr Bwr mü spinnen verdienen müsse, und
selber kenne Kube habe, da sie, die Bàà
hingegen derer vier hätte. Allein der Knecht
blieb resolut, ur-.d wollte das Kind, welches

er aus blossem Mitleiden genommen 7 M
auch mit dem Nuzen behalten. Die Sa
che käme für Gericht, der Baur berief sich

auf seine Addreße, und der Knecht auf die

Hcrgangenheit. Die Richter sprachen auch

dem lezten das Kind mit allein Zugehörigen

-zu, und der Baur mußte mit Beschämung
abziehen.

Das junge Ehepaar.

Als eine sonderbare Neuigkeit wird aus

Engelland geschrieben, daß sich in der Grass
schast Esser zwey Pachterskinder zusammen

verhcyrathet haben, weiche nicht einmal

29 Zahre Alters zusammen gebracht hätten-

Und ich, wann ich englisch konnte so woll-
te ich nach London melden, daß ich ein Ehe

paar kenne, welche bey ihrer Hochzeit ge

nöthiget waren, das Aller ihrer Geiß noch

zu dem ihrigen zu rechnen f um zo Zahl
cherauszubringen.

Ein junger Soldat, ein alter Hand-
langer.

Paris vom -ten Weinmonat ,767- Alle red-

lick gesinnte Herzen beschäftigen sich iezo zu Paris
mg folgender sonderbaren Begebenheit.' Als 4 RM
ter des heil. Ludwigs. Orden, miteinander spa.

zieren giengen, sahen sie einen schon ältlichen Men.
sthen Vorbeygehen, der mit dem neml'ichen Ere»;,
wie sie, geschmüket war, dessen lumpichte Klei,
dung aber das gröste Elend zu erkennen gab. Weit
sie ihn nicht kennetcn, unterstuhnde sich keiner von
ihnen, ihm ihre Dienste anzubieten, welche er

von unbekannte« Personen anzunehmen sich würde
geschämt haben. Da nun die nemüHen Ossciers

H 2 neu-



neulich aus'dem Bollwerk spazieren giengen, und
vor einem Gebäude / tos mon austschrtc, euvas
stille ftuhnden / trafen sie unter den Handlangern,
welche den Maurern halse»/ den neu.lichen Men-
schen/ welchen sie. mir dem Crcvz gcshen hatten',
an. Sie näherten sich des armen Manns, wel-
chev-an einem Kaikrrog arbeitete, und fragten ihn,,
ob er allezeit dieses Handwerk getrieben, und war,
um er nicht mehr das ssrcuz anhätte. Der Hand-
langer, welcher was daher stammelte, laugncte,
daß er ein Creuz getragen. Die OsseierS, dir nicht
wußten, was sie denken sollten, statteten vvn.der
Sache dem Gouverneur der Invaliden, so da. ei-

ner von den vornehmen Ritter» von St. Ludwigs
Orden ist, und diese Gnade austheilen kan, Be-
richt ab. Der Gouverneur ließ den Handlanger
kommen; da nun derselbe, der mit Staub und
Kalk bcdekt war, sein Creuz und Gnadenbrief
ans dem Sak herauszog, sprach er mit einem
schr rührenden Thon: Ja, mein Herr! ich bin
Ritter von St-. Ludwigs Orden, ich habe nur.
eine Pension von 100 Crouen zu verzehren, wel.
che mir aber seit vier Iahren nicht ausbezahlt
worden ist, und habe ein allzuerhabcncs Herz, als
daß ich etwas unanständiges begehen sollte. Da.
ich indessen Brot haben muß, so diene ich Hand-
werksleuten, die mir es auch geben. Das Alter
nimmt die Kräften nicht weg, wenn das Herz noch

gesund ist. Da der Gouverneur, so ganz gerührt
darüber, den Herzog von Choiseul von dieser Be-
Ebenheit benachrichtiget, hat derselbe dicftm ehr-
baren Ossicier die vier schuldige Jahre auszahlen,
und ihn inskünftig eines weit giükiichern und. an-
Itündigern Schiksals versichern lassen.

Die mwerhofte Ehestem..

Als diß Jahrs zu Paris, in der Ca?à des

Pallasts von Soubise, eine gewisse Vcnnnhlunqs.
Feycr vorgehen sollte, fände sich eine Person bey

der Versamlung daselbst ciiz., und wurde auch hos-
sich st aufgenommen, weilen beyderscitige Familien
ihn für einen Verwandten von der andern hielte.
Er näherte sich der Braut, und verlangte nur ihr
allein zu sprechen, ihr Vatter wollte es nicht zu.
lassen; auf Anhalten aber und Versicherung, dass
es um ihres Besten willen wäre, wurde es gestat--
tet. Er fragte sie, ob sie mit der vorhandenen
Verbindung zufrieden, und ob sie nicht etwann
darzu gezwungen worden seye? Die vemoilelle
bezeugte ihre grosse Zufriedenheit mit dieser Hcy-
rath, und zugleich ihre Verwunderung und Neu.

gierde, warum man an sie diese Frage machte;
der Unbekannte zog sodann ein Papier aus der
Tasche : " Hier, blaâèmuikLIIs! sprach er, haben:

» sie einen Brief oon ihrer scl. Großmutter, ei-

» ncn von ihrer Mutter, n»d ein Làr vein

„ 50,000 lävres, welches mir anvertrauet wor.
,z den, um es ihnen bey ihrer Vermählung .:u

» Handen zu stellen, im Fall sie mit der Hey-

„ rath zufrieden wären. „ Darauf begab er sich

zuruk, ohne sich zu crkclwcn zu geben; seither ober
hat man erfahren, daß es der dlomriu8 Hr. äu
Purere gewesen. Diese Hochzeiterin hat ihrem
Mann cm besseres Präsent an ihrem Hochzcittag
machen sonnen, als jene Hochzeiterin in der Gras,
schast Kyburg, welche, alldieweil man znr Pre.
digt läutete, nm dieses Vrantvaar hernach zn co-
pnlierm, indessen dem Bräutigam einen muntern
B'.ìbcn zum Geschenk brachte; das lächerlichste
hierher, ware, daß diese Leute 14 Jahre schon um
einander gebuhlt hatten, und bald Freund, bald
Feind waren.

Die mit Schreken bezahlte Dienst-
ftrtigkcit.

Ein sehr berüchtigter Autor, welcher durch sei-

ne Schriften, stch überall bey der wiziqen und
durch ihre feine Denknngsart über uns arme
Layen erhabene Welt sonderbar gemacht hat«,
te, ware vor elwas Zeit m einer gewissen Resi-
denzstadt; auch dorten wußte ce sich durch seine

Talente, so zu sagen,, recht ftirchibac zu machen.
Ein gewisser- Buchhändler hatte diesem schon lau»

ge geschmeichelt, daß er ihm Gnade c> zeigen, und
seine herauszugebende Werke zu stimm Verlag
überlassen wollte; er erhielt es endlich, und sti äzte

sich gluklich weil er von den Werken dieses Ge«
lehrten guten Nuzen hoffen konnte; über etwas
Zeit gab es eine Tranr bey Hofe, so daß alles,
was die Gnad? hatte den Zutritt bey Hose zu
haben, ebenfalls die Traue anzöge. Nun hätte es

zwar unser Autor, wol vier mögen, ein neues Kleid
machen zu laste», aber das Gelt daurle ihn hier«

zu; er kam also auf den Einfall und scbikle nach,
dem Buchhändler, baß ihm dnstr sein schwarzes ^

Kleid vor einige Wochen leihen sollte;, dieser that«-
solches sehr ungern, er krache wol in den Hamen,
und, bedachte stch eine Weile; — aber einen Au-
tor twr de» Kopf zu stosscn, der in vollem Calopp,
zur Unst°'Mchkcit eilcd, um. dorten die kleinen
Geister auszulachen; das wäre zu viel gewagt ge-

wcsen,



westn,.ev ließ ihm.daher solches folgen: Unser Autor
wollte gleich dem Nachmittag solches anziehen und

nach Hofe gehen, aber das Kleid war ihm zu

weit, dann der Buchhändler halte auch einen ehr,
lieben Bierbauch, und msser Autor sahe nist so

aus, als wann er stii^ Lcbtag nichts anders als

nur gute Weiber gegessen hätte;' das wäre frey»

lieh vor jede» andern eine schlimme Sache gewc-

st» ; aber ein Man» von so wizigen Einfällen lveiß

sich geschwinde zu helfe». ""Der Laquai von im.
strm" Autor ware ein Schneider' gewesen nnd

dieser verstuhnde noch so viel von feiner Kunst,
daß er im Stande war, ans einem weiten Kleid
ein sehr enges zu machen; der Autor erschiene da-

mit sogleich des folgenden Tages bey Hofe, und
es wurde» ihm nicht die geringsten Vorwürfe we-

gen seinem gelehnten Aleide gemacht, dann kein

Mensch wurde geglaubt haben, daß das Kleid,
das er trüge, dem Buchhändler gehöre. Ueber

einige Z it wollte der Buchhändler, der zugleich

«in Acllestcr. seiner Gemeinde war, sein schwarzes

Kleid bey einer Kirchen-Feyerlichkeitgebrauche»,
er ließ es daher zuruk fordern, nahm aber die

Vcränderuug nicht sogleich wahr; in der Nacht,

hatte der Buchhändler, der ohnedem ein mclan.
cholischcr Mann, und von der Hypochondrie oder

Einbildungs.Kdankhcit sehr geplagt war, cäien

bösen lZssaum von t. Ii. Läustn, und weiß nicht
waS noch meyr vielsüßigeu Thieren; er beklagte
sich den Morgen bey dem Ausstehen über aller-
Hand Krankheiten, und seine Einbildung liesse ihn
deren noch weit mehr horchten, doch zöge er sich

an, um nach der Kirche zu gehen; allein wie er-
schrak er, als er sein schwarzes Kleid anziehe»

wollte! dieses stuhnd ihmworncn fast ellenwett von

einander; nun, sagte er zu semer Frau, du willst
mir »nma-s glauben, daß mir etwas fehlet, nun
siehest du iezr, du unbarmherziges Weib, daß ich
ja- wirklich schou die Wassersucht habe, ach ich

»nglüllchcr Mann! er warf sich voll Jammers
auf ein Ruhebett, und quälte sich recht heftig
über seinen rcrmeiutcn geschwollenen Leib. — Die
Frau besähe indessen das Kleid, und konnte gar
nicht glauben, daß dieses ihrem Mann zugehöre;
sie sagte ihm dieses, um ihn zu trösten, doch der

Schmerz Halle ihn z» fast eingenommen, er wollte
nichts glauben; der Schneider wurde geholt, der
dem Buchhändler das Kleid gemacht hatte; dieser

käme, besähe solches mit einem ernsthaften Ge-
sicht, und sagte, das ist freylich wol des Herrn
Kleid.gewesen, und ist ja noch kein halb Jahr,
daßJch eà.gemacht habe, aber welcher Pfuscher

hat es stither verderbt, und fur einen Sgw-lelon
zugeschnitten? — o Himmel! bey diesen Worten
erwachte der Buchhändler aus einmal von seiner

eingebildeten Wassersuchi wieder, und dachte, an

seinen Patronen, den Autor, dessen erflnbungsrci.
che» Kopf erkannte, er ließ sich cherzcugen, stinkst
dem Autor das Kleid wiederum zu, und begehrte
es bezahlt zu haben; aber dieser drohcte ihm mil
seiner Ungnade, wann er von seinem Begehren
nicht abstühndeder Buchhändler sahe endlich,
nach reifer U.cberlegung, wol ein, daß er mit die

stm Juden nicht viel schaffen würde, bedank,e ßcl-

also noch der Ehre, die seinem geringen Kleid wie.

dcrsahren, und überließ es dem Autor zum Ge.

schenk, frohe genug, daß er nur die Wassersucht

mcht hatte».

Ein Panacea widerdas Liebesfieber.

Man schreibt, daß der nachmalige übbe à
Rnnce, als er noch ein Wcltkind war, eine artn
ge Maitreße gehabt, welche somol cm Ausbund
der Schönheit, als auch des Wizes und der Ar-
tigkeit war. Er brachte daher seme meiste Zcu
in ihrem angenehmen Umgang zu : einstens mußte

er cme kleine Reise von etlichen Tagen machen,
Md also des Umgangs dieser Person entbehren,
doch das erste, das er den seiner Rukknnst that,
ware nach seiner Schönen gleichsam zu fliegen.

Er hatte schon längst einen iOchlüsscl nicht nur
zu dem Herzen seiner Liebsten, sondern auch zv

ihrem ganzen Hanse besessen. Es Ware bereits
Mitternacht, alles ware ausserordentlich stille in
ihrem Haust, er gieng durch eine geheime Treppe
sogleich/nach ihrem Schlafzimmer z» ; voll der
süsscsten Emstndungen, öffnete er sanft die Thür
desselben — welch cm cntstzlicher Anblik für eine

Geliebten! das Haupt seiner Liebsten lag adge-

schnitten auf einer Schüssel, ans einem kleinen

Tischlcin, ein brennendes Wachslicht daneben, und
ein eiskalter, halb eingewikelter und zcrstnmmeltcr
Leib läge in einem zinnernen Sarg auf dem Bo-
dem Er ware wie erstarret, mid vor Schreken
und Enlsezen ganz betäubet; doch liessen ihm die

Umstände und übergebliebene Züge dieses obwol
erblaßten, und sonst durch die Krankheit Verderb
»eu Gesichts keineswegs zweifeln, baß biß nicht
seine Liebste gewesen. Dieser Anblik ware zu enl-
sezlich für ihn, er schlich sich daher ganz fülle wie
der aus diesem Ort des Schrckcns, gieng nach

Haus, «md warf sich, voll schwermülhiger Ge.
danken, über die so plözliche Veränderung aus

H ; sein



stm Ruhebett, und b euchu die N«-cht mil N ich-

!» là», Erstaunen und perwirrter Empfindung zu.

D-d folgenden Tags erfuhr er, daß stine Gclicd-
de vlözlich die Kmdcrblattern bekommen, und in

den ersten Tagen daran gestorben sey, und daß,

weil der Tedlet.» inm zu kurz war, man ihr dm

Kopf abgeschnitten hätte. Er wurde den Anhö-

rung oder dieser Begebenheiten dermaßen gcrühret,
daß er sich von Stund au emschloß, der Welt ab-

zusagen, ein Kloster zu stiften, und fein Ledm m

einer außerordentlichen Strenge zuzubringen. Die--

se Begebenheit ware der Ursprung der so beruhm-
tei/ilaerkuz cle la Trappe in Frankreich.

Nicht vollends so strenge gienge es einem neuern

Liedesssitter zu StraSburg. Tuestr ware auf das

Land gegangen, einen guten Bekannten zu besu-

chen ; er traf in diesem Ort vor dem Haus seines

Freundes ein artiges Baurenmägdlein an, wel-

ches ihm den ersten Augendlik uugemein wol ge-

fiel; er ließ sich mit demselben in ein Gespräch

ein, und schikte es endlich, ein paar Bonteillen
Wein in dem Wirthshaus zu holen; es that es,

machte sich aber wieder davon, und weil es die

Absicht des Herrn merkte, so gieng es auch nicht

nach Hans, sondern hielte sich bey einer Bckann-

ten auf, bis der Herr weg wäre. Dieser hatte

indessen den Wein mit seinem Freunde genossen,

und nähme Abschied von demselben. Allein das

Baurenmägdlein hatte sem Herze zu fast emge.

nommen, als daß er so ohne Abschclo von dem.

selben weggehen sollte. Er hatte dessen Behauung
bereits ausgefragt, er gieng hin in daS Haus, und

traf in der Küche ein altes Mûllerlà an, wel.

ches auf der Feuerplatten saß, und mit einer

Brille auf der Nase in einem geistlichen Buch las;
er fragte, wo die Tochter wäre? sie sagte: Da
aleich in der Stuben ist sie im Nett; ha! im

Bett, dachte er, welch cm gluklichcr Umstand fur
einen Verliebten? sanft schlich er sich zur Thur
hinein, und auf das Bette zu um geschwind n-
neu Kuß auf die rotheu Wangen seines Madgens

zu versczen, — aber, o Himmel! wie erschrak er,

als er zwar ein schönes, aber ein eiskaltes und

lodtes Mägdlein, welches seiner Liebsten ungcmem

ähnlich sahe, im Bett fand. Diß ware die Schwe.
ster seiner Geliebten, die eben den Morgen gestor.

ben, und weil der Herr just in der liefen Traur

war, und einen langen Steken in.der Hand trug,
so hat daS alle Mütterlein, ich weiß nicht war-

um, ihn für den Tischmacher oder Todtengrabcr

angesehen, per das Mäs nehmen wolle. Der

Herr, welcher noch nicht begreiffcn konnte, wie
diß alles zugienge, gieng voller Grausen usteder

nach der Küche zurük, und wollte mit der Alten
zanken, allein diese redete ihn »och vorher an i

Meister! habt ihr das Mäs recht genommen?
worüber der Herr noch weit mehr erschrak, lmd
kein Wort mehr vorbringen konnte, sondern sich

eilends aus diesem fatalen Hause vakle, und glaubte
immer, der Tod liesse ihm aller Orten nach. Er
brächte auch die folgende Nacht mit lauter schrei,
hasten Bor!»!lungen und Träume» zu und wird
dieses Baurenmägdlein so leicht nicht vergessen.

Eine sonderbare Persianifthe Ge-
-schichte«

Wenn der Pracht vvrtheilhaft für die Hand«
lung ist, so ist zu befürchten, daß dieselbe in Per-
sie» grossen Dbruch durch die Gesezc leiden wer.
de, die man hiestlbst wider den überstüßigen Ans.
wand einführen wzll; zeboch sagt mau, daß sie auf
wciters nichts zielen, als blos der Uevpigkctt, dir
unter einigen Kaufleuten regieret, «schranken zu

ftzen, und selbige dahin zu bringen, nicht über

ihren Stäub aufgehen zu lassen. Was den Ge-
danken von der Anordnung dieser Geseze erreget
hat, ist das, was Benjamin Jacup, eine», Han.
delsmam, in Inlffa, einer der Vorstädte der
Hauptstadt in Pcrsien, Ispahan begegnet ist.

Benjamin Jacup, ein armenischer Handelsmann
in besagter Vorstadt Julssa, welche nur von Ar-
meistern bewohnt wird, stuhnde in sehr vielen un-d

weitläuffigcn Geschäften mit andern, führte aber

dabey fur sich eine so leichtsinnige Lebensact, daß

man glaubte, er müßte sich unfehlbar in kurzer
Zeit zu Grund richten. Er lebte wie ein Prinz,
und hielt einen köstlichen Tisch, besuchte grosse Ge-
ftllschaften, ware-kostbar im Hausgeräth, bestän«

dig waren Festins i» seinem Hause, und alle of.
ftntliche Lustbarkeiten in Ispahan besuchte er eben-

falls. Bey aller dieser leichtsinnige» Aufführung
wurde Beniamin doch nicht sich selbst, fondern
nur andere Handelsleute zu Grund gerichtet ha-
ben ; dann er hatte die Geschiklichkeit, durch einen

wol überlegten Vanqucrot, sich ein zimliches Glük
z» machen, und er war versichert, daß man ihm
nichts anhaben konnte, wann er die Schuld sei.

nes Banqucrots auf die schlechten Zeiten, auf die

Wortlosigkeit seiner Schuldner und auf die räu.
berischen Araber, weiche die Caravanen geplündert
hätten, würfe; mit einem Wort, er hatte seinen

Banguerot jd gut ausgedacht, als es viele in Eu.
rrpa



Natürliche Vorstellung dieser lächerlichen, aber sehr schimpflichem

Begcbenhcitt

H Zeifl die Manier/ wie Bemannn die Streiche ans Ne Fußsohlen bekomm.

L Benjamin wird von dem Henker auf einem Esel durch die Stadt geführt.



"popa sind, wo man sich noch am meisten beNagel/

'wenn man am meisten gewonnen hat. Als die

Z-ttcherbeykam, die Bemannn dazu bestimmet hat.

K, den Vorhang vor seinem vchauplaz wegznzie-

hon-, so sdlzloß er seinen Laden, in wolchcm er

nichts Äd Auswürflinge hatte stehen lassen, und
gieng zu dem Pivan Begui, oder Aufseher über

die Justiz, sich zu erkläre», dass cr nicht zahlen

könne; vermöge eines ansehnlichen Präsents em

die untergeordnete Bediente des Nazir, oder er-

sien Haushosmeisters, ward er zum Infaliteu er«

kläret daS ist so viel als wieder ehrlich gemacht,
wobey cr die Freyheit bekam, sich nach der Vor-
stadt Hassenbath, welche die Georgier bewohne»,

m Sicherheit zu begeben. Nachdem nun der ge-
wesene Barquervlicr sich in Hassenbath anseßig

gemacht hatte, ficng er a» Geil gegen grosse Zin-
sen anszuleihen, und seine hier und dvri verstehe

Waaren unter der Hand zu verkausseu; aber der

Amadaulet oder Chef des Raths uud Oberaufft-
her der Finanzen bckmn Nachricht hicvon, uird

ließ den Benjamin fest nehmen. Man führte ihn
vor Gericht, und er wurde sofort zu .500 Sttei-
cheu unter der Fußsohlen vcrurthcilt, die cr em-

psieng, nachdem man ihm vorher die Haut an den

Fersen durch ein Schcermesser hatte wegschneà
lassen. E-» ward ihm auch sogleich alles was cr
be>aß, genommen, und theils unter seine G<äu>

biqer, tlmls Ulster die Armen ausgetheilet. Der
Henker fuhrie ihn sodau» durch^alle^Gasseu, rük-

lmgs aus einem Esel sizend, dessen Schweif cr als

einen Zaum in der Hand halten maßte, wie hw.
nebenstehende Figur ausweiset; man hatte ihm
anch das Haar abgeschnitten, und das Gesicht

mit allerhand Farben besudelt, damit diese Reu.

terey nur desto lächerlicher und schimpflicher aus-

sehen möchte. In den Kisten des Bestraften

hat nia» 40,000 Tommans (deren icder 4? ftan.
zösische Liviez gilt) und eine gleiche Summe an

Edelgestcincn und köstlichen Waaren gefunden.

Sein Banquerot hatte viele Leute ruimrt, wcl-

chcs in einer Stadt, wie Ispahan, nicht nach-

bleiben konnte, weil daselbst die Handlung zwi-

schen Indianern, Tartar», Türken, Juden, Ar.
meniern, Franzosen, Spaniern, Engelländern und

Holländern getheilt ist. Man würde täglich dcr-

gleichen Vclrügercyen ausgesezt seyn, wann die

Regierung desfalls nicht besondere Vorsehung thäte.

Da- gemildte Exempel zeigt, wie sehr man sich in

Europa irrt, wann man alle weil von da ent-

ftrnte Völker für Barbaren hält. Die Morgen,
länder, und die Perser insonderheit verdiene» die.

ftn Namen nicht, wenn gleich ihre Gebräuche
von denen Europäischen unterschieven sind, so ha!«
ten sie dvch auf El>r und Redlichkeit, wenigstens
so viel als die Europäer. Und unter allen Lastern
ist keines, das ste schärfer und geschwinder ftta-
sen als den Raub, aus was Arc er auch gcsche-

hen mag.

Um den abgedachten Stokschlägcn, und der
schimpflichen Dnrchiuhrung durch die Stadt in
entgehen, erbotte sich Bcniamin, seine Religion
zu verlassen, und die mahomctanische nach den

Lehrsazen des àli anzunehmen; ein Erbieten, das
ihn an manchem andern Ort wurde unfehlbar ge.
rettet haben; allein hier soll'e die Religion keinen
Dckmanlcl abgeben, um Laster zu schüzen, dann
man antwortete ihm: Räuber brauchen keine Re-
ligion, er wäre ills ein Llàn oder Hund geboh-

rcn, amd als ein solcher möge er nun anch sterben.

Wir wollen hier noch

ein Muster der guten Justiz bey den

Barbaren beyfügen.
Den leten Hemnonat 1767, wurde dcr Vor-

sicher deS spcuuschcn Spilthals zu Taais, wegen
wichtigen Angelegenheiten, zu dem Dcy berusscn;
er erschiene pünktlich, und nachdem er seine Ge-
schäfte dorten verrichten, so wollte er wieder nach
Hause Mukkrhren, wurde aber unterwegs von ei.
nem Renegwcn, d. i. einem der aus einem Chri.
sten zum Türken worden war, ermordet. Wor-
auf durch Bilde ciues audern Geistlichen eben die.
ses Hospitals, alle die christi. Consuls zu dem Dey
sich begebe», ihme dieses abscheuliche Verbrechen
kund zu thun, und ihn zu bitten, solches andern
zum Exempel, nicht ungestraft zu lassen. Der
Dry versichere sie sogleich, daß cr ihrer gerechten
Bitte gcwiß Gehör geben wolle. AIs er vernahm,
daß sich der Mörder, gleich nach vollbrachter That,
in eine Moschee rctirierl habe, liesse er eine Wacht
um Siesstbe stellen, und verbot zugleich, bey hoher
Srraf, daß ihm niemand nicht die geringste Nah.
rung sollte zukomme» lassen, so daß er entweders
Hungers sterben, oder sich gefangen geben mußte.
Alle»» ungeacht aller dieser genommenen Maasre.
geln, fände der Mörder doch Mittel, sein Leben
bis auf den 2;ten zu erhalte»; es ist zu glauben,
daß ihme, ans blindem Religioiiscifer, wol etwas
gebracht seyn worden möchte.

Der



)er gestrafte Obstdiel
Ein geiziger, ob>vol relcker Advocat in Flau-

bcrn, bekam eiusiens ein schönes Präsent v«n ei-
nem Domherrn, seinem Nächbar, welches in dem
zierlichsten Obst bestuhudc,^ der Gei.hals wurde
durch die Gute des Obstes gereizet, sich noch mehr
von dieser Waar anzufchasfen, ohne daß er seine»
Beutel angreiffcu müßte. Sein Garten stieß an
den Garten des Domherrn an, er rcrsuckle da-
her zu Nachts eine grosse Leiter an das Gchälde
des Domherrn zu stellen, um diesen, die Mühe
zu erspahrc», seine Bäume ihrer Last zu cnticdi-
gen. Er hatte einen mngen Purschen, den er zum
Schreiben anhielte., und ihm dabei) am Hunger
keinen Mangel ließ. Dieser sollte ihm helfe», die
Leiter aufzurichten, altem sie war zu fchivär, cnt-
wischte daher dem Advocaten, und weil die Sprof-
sen enge waren, so witschte ihm der Kopf mit gc-
naucr Muhe hindurch, und die Leiter blieb dem
Advocaten auf der Achsel hangen; er gäbe sich

zwar alle Mühe, derselben wieder los zu werden,
und wendete alle seine Kräfte an, aber alles um-
sonst, er n ußle diesen Kragen nolens volons be-
halten, welcher ihn schier erdrukte, und doch
dorfte er ken en Lärmen machen, damit er nicht
zuschaut en würde ; er befahl daher dem jungen
Purschen, geschwinde noch seme Haushälterin zu
holen, daniil sie denn alle drey versuchen möch-
ten, ob co möglich wäre, ihn aus dieser Falle zu
ziehen. eche kam und sie probierten, allein es

war unmöglich, und da lamentierte die Haus-
halten» so beweglich und so laut, daß endlich der
Domherr erwachte, und mit einem Licht unter
das Fenster kam; als er die Absicht sciues dienst-
fertigen Hr. Nachbars sahe, so schrie er ihm zu:
Ihr hättet diese rNuhe wol spahreil mögen,
lch hatte in der That nicht geglaubt, vaß
ihr so höflich wäret, eine Aftöe r ;u thun,
die ich euch nie hätte zumutheil dörftn, damit
schloß er seui Fenster wieder zu, wollte aber vor
Lachen fast zerbersten. Dieses spizige Compliment
und das Gelächter des Domherrn gienge dem Ad-
vocaten biö an die Seele, und die Last, so ihn
drükte, brachte ihn fast zur Verzweiflung; endlich
befahl er dem Purschen, zu einem benachbarten
Schreiner zu gehen, und eine.Säge zu holen,
niest kein ander Mittel wäre loszukommen, dieser
gierig hin, und mußte eine gute Weile an des
Schreiners Hanse klopfen, ehe ihm die Thüre er.
öffnet wurde, endlich kam der Lchrjung im blos-
sen Hemde herunter, und fluchte grausam, daß

man so in der Nackt einen Lärmen an dem Haus
mache; der Schreibersnmg besänftigte ihn aber,
und bat ihn recht wchcmüthig und ernstlich, eine
Sage zu leihen; dieser wollte aber durchaus selbst
kommen, weil er die Säge gleich am frühen
Morgen brauche, und sie ihm leicht von uuge-
schiften Handen konnte gebrochen werdeu, man
mußte ihm seinen Willen lassen. Sie kamen end.
lich aus den Plaz, wo der Arrestant ware, da
wurde der Advocat erst enlsezlich döse über seine»
Jungen, daß er ihn erstlich so lange hätte was-
ten lassen, und sczt noch einen neue» Zeuge» sot.
ner Schande mitbrächte. Als der Schremersmng
das Spcckakel sähe, so mußte er so entsestich ra-
cheu, daß er keine» Zug thun konnte, ungeacht
ihn der Advocat anss beweglichste bat, ihn doch
von seiner Marter zu befreyen. Der Bnb fragte
immerzu, wie zum Henker ist doch die Leiter an
euer» Hals gekommen? Endlich ward ein Spros.
sen an einem Ort mit wiederholtem Lachen abge.
säget, dann sieng der Lehrümg anss neue au zu
lachen und zu fragen; endlich ließ er sich doch
bereden, durch Hossnung eines guten Trinkqells,
den Advocaten vollends zu erlösen. Der Dom.
Herr hatte inzwischen dieser lächerlichen Comödie
durch das Fenster zugehöret, war aber doch so
tijeret, sein Lachen, so gut möglich, zu zwm.
gen. Des folgenden Tages machte sich der Schrei-
nersjung ein Vergnügen daraus, iedcrman diese
Begebenheit zu erzchlcn, zu gröstcm Verdruß des
Advocate», der inskünftigc an die Leiter geben,
ken wird.

Die Inquisition wird gemildert.

Wir sezen voraus, daß unsern Lesern die
scs so sehr fürchterliche Gericht bekannt seyn
werde, wir wollen daher nicht wiederholen,
was so viele davon geschrieben haben. Nur
müflcn wir zur Ehre der Menschlichkeit mel-
den, daß das lezte sogenannte ssuto à w,
welches den 20 Wemmonat in Lisabon ge-
halten worden, weil sanfter, als u.an bis-
her zu sehen gewohnt ware. Ein Dozend
Männer und drey Weibspersonen wurden
zwar als Verbrecher vorgestellet, aber nicht
eines derselbigen zum Tode verm theilet, will
geschweige!, gar durch langwierige Malter

Z elend



elend lMgcnchiet, wie sonst geschehen. Man
begnügte sich, sie entweder mit der Landes-

Verweisung, oder nüt den Galeeren, oder

Geißel zu bestrafen. Es wurden auch die

Missetlwcer mcht, wie es sonst üblich war,
in Pwceßion durch die Straßen geführet.

Man las ihnen nur ihre Fehler und Vcrbre-
chcn vor, und fällete das Urtheil ohne wer-

tere Formalitäten; unter den Personen, die

in die Gewalt dieses Tribunals gefallen wa-
ren, befand sich ein Priester, der durch ge-

wisse persönliche Raachübungcn sein Amt
entunehrct hatte; dieser wurde mit der Lan-

des - Verweisung und einer Ersezung des

zugefügten Schadens bestraft; die andern

alle waren Leute aus dem gemeinen Volk,
deren einige den Dienst der heil. Officin
gcstöret; andere waren angeklagt, daß sie

gottlose Reden ausgcstosscn; einige hatten
sich der Vielweiberei) schuldig gemacht. Die
drey Weibspersonen sollen sich sonderbaren

Offenbahrungen und Begeisterungen geruh-

met haben. Vielleicht nähern wir uns bald

dem Zeitpunkt, wo man die Nachrichten

von diesem Gericht in denen Geschichtbü-

chern wird lesen können: vorzelten ware:c.
Jener arabische Emir warnete seine Kinder
unter andern Dingen, auf seinem Sterbe-
bette auch vor dem Disputieren über die Re-

ligion, er sagte, daß er gesehen hätte, daß

die Controversisten insgemein zulezt alle Ne-

ligion gar verlohren hätten. Es ist gar
nicht lange, daß ich ein paar deutsche Ge-
seilen geschieden habe, die sich aus Eifer zur

Rechtgläubigkeit, ungeacht sie bevde Prote-
stauten waren, über ein gewisses Gebätt
waker zerprüglct hatten; das waren starke

Argumente.

O Lotterie-Glük.
Wie manchem Thoren trZumt von ubcrgrosscm Glute,'
Er meint, er sty em Herr von günstigem G«>chike,

Wannmvcr ronene oer ^auienvne
So glaubt er, daß für ihn die grasten Preise sind:

Das menschliche Geschlecht ligt ui dem Wahn ersoffen :

Es sey das Furchten nicht so gut als wie das Hoffen.

Ja wol! wie manckw haben nicht schon ihr Gelt
hinausgeworffm, i» der Hoffnung, daß :ust sur
sie der gröste Gewinn seyn müsse. Wann sie un.
ter so viel Tausend leer ausgegangen, endlich je-
mand erfahren, der sei» Glük gemacht, so hat sie

der Kizcl gestochen, daß sie ihr gutes Kelt targe-
geben, und dargcgen ein artig gedruktcs Lili-r
bekommen haben. Sie haben nicht gedacht, was
der berühmte Sancho Panca, unter andern wer-
sen Sprüchworlern mehr gesagt : Ein Vogel in
der Hand ist dtsser, als zwey m der Luft.
Doch »encm Küffer zu Abington, bey Londcn, ist

es gelungen, dieser hatte ein Loos in der grossen

Lotterie daselbst gekauft; er wollte zwar die Hclste
davon wiedrnm an einen Nachbar um 8 neue Du-
blonen und ungefehr ;c> bz. verkauffe»; doch die«

ser wollte nicht mehr als die 8 Dublonen geben,
und darüber wurde der Kauf gebrochen. Als
der Gewinn gefallen war, brauchte denenige, wcl-
cher Hr. Aider, si) heißt dieser glüklichc Küffer,
die ersie Bottschaft davon brachte, alle mögliche
Vorsichtigkeit bey der Ankünduag dieses Mikes,
er sagte ihm anfänglicb, es wären 20 Ib. geivon-
nen worden, und stieg denn nach und nach bis
auf die 20,000 Ib. hinauf, deme ungeacht, schien

der gute Küffer sehr gerührt zu seyn. Dessen Frau
nähme die Nachricht anfangs fur Scherz aus, als
sie aber endlich der Würklichkeir ihres Ginks über-
zeuget war, suchte sie das Loos, wclttws in einem

Stuk schlechten Papiers in einer offenen Schubladen
lag, und stellte es ihrem Manne, zu besserer Ver-
Wahrung zu. Damit aber ein so unerwartetes
Glük nicht noch einige schädliche Wirkungen in
dem Gemüthe des Hr. Alders hcrvorbi ingcn, und
derselbe auch für dem Ueberlanffen des andringen,
den Pöbels gesichett seyn möchte, so hatte ein
Nachbar von leidigem die Freundschaft für ihn,
mit ihme eine kleine Reise in der umligenden Ge-
gend anzustellen, und ihn hernach nach Londen zu
dringen, das Gelt abzuholen. Bey seiner Zuruk.
kunst ließ Hr. Aider alle Gloken läuten, und that
iedernian, der kam ihm Glük zu wünschen, Herr,
lieh bewirthen; ein jeder von denen, so geläutet
hatten, und deren waren 14 Personen, bekamen
Essen und Trinken genug, und noch darzu eine
Guinee in Sak. Mit einem Wort, eine rühm-
liche Freygebigkeit leuchtete in ihme hervor; kein
piöjlicher Hochmuth nähme weder ihn noch seine

Frau,



Frau, bey ihrer eben fb schnellen als grossen

Glüks. Veränderung, ein. In der Thar, ein
grosses Wunder, dann es gehören gewißlich starke

Beine dazu, auch nur die Helfte eines so grossen

Gsskes zu ertragen. Leute, die auf einmal glük»

lich geworden, haben fast allemal das Ungluk,
gleich darauf ihr Gedächinnß zu verlieren, sie ver»

gcssen ihre alten und besten Freunde, ihre» ehe-

maligcn Stand, ihr gutes Herz, und die etwann
in ihren oft kümmerlichen Umständen geaussecte

Wünsche, und besinnen sich wenig i« de an ihre
Mftgenvssen, denen sie nnmnche im Stande wä»

ren, großmüthige Hülfe zu leisten/ Hülfe, die sie

ehemals ruft der gcruhrtesie» Dankbarkeit von an»
dern wurden angenommen haben. Doch Hr. Aider
Ware weit von dieser gewöhnlichen Mode entfernet,
eine recht -christliche Gwßmnth hatte fein Herz ge.
rühret, fei» tnedächtnuß war ihm treu. Nnh» nur
ließ er feine Nachbarn an fetner Freude Theil »eh.

men : Er kaufte dem Kutschner, so das Loos für ihn
genommen, eine Kutsche und Pferdte, um sein Brot
damit zu verdienen, er lasset die 2 Knaben, so

bey Ziehung der Lotteue das Loos herausgezogen,
gute Handwerker auf feine Kosten-lernen, und hat
bey der verwichcnen Winter so groß gewesenen

Kalte und ungemeinen Theurung, eine Menge
Arme mildiglich erhalten, und sie mit Brot und
Kleidern versehen. Solchen ist das Gluk zu gön-
neu Wir wollen

» noch eine Lotterie-Geschichte

beyfügen, welche sich in Holland Metragen. Ein
junges Cammcrmädgen bat ihren' Herrn, einen

Kaufmann um »? Gulden, ein Loos in der Lot»

tcrie »u kauften: Der hartherzige Mann war un»

erdlttlich; sie wandte sich an den Sohn, aber mich
dieser ware kein Freund von so ungewissen «spe.
culatione», und als cm würdiger Sohn feines

Hr. Vatters, hatte er seme Sache-lieber dào.
Das Mädgen weinte vor Kummer und Betrüb-
nutz; endlich fand sich doch ein junger Mensch,
weicher ihr auf ihr ehrliches Gesicht diese »? Gul»
den mis Mitleiden lehnte, sie kaufte ein Loos, und,
gerechtes Glük! dasselbe war das beste, ncmlich
100,000 Gulden. Bevde Kaufleute, Valter und
Sohn, stuften bey Anhörn-g dieses Glüks; dem

Vatter fiel vor Schreien die Brille von der Nasen,
und dem Sohn schösse, ich weiß nicht ob Plutus oder
Cupido, sogleich einen Pfeil in das Herz; er wurde

auf einmal recht höflich, und ließ sich gegen scftt

Cammcrmädgen so weit herab, ihr seine Hand an»

zubieten; aber seine Wechsel wurden hier von >hr

alle mit Protest zurük geschikt, und sie gab jczt

ihre wolbespikte Hand ihrem großmüthigen Freund,
und das von rcchtswegen. Wir wollen den Kauf,
mann und seinen Sohn sich mit dem Bauren
und seinem auSgeschlagcnen Kind trösten lasten,
uizd sehen, wie es jenem Laquai

^ mit einer Wahrsagerin

ergangen. Dieser Ware auch einer don deneme-

nigcn Leuten, die sich einbilden, daß das Glük
ihnen, stye es wegen ihrer Artigkeit, oder wegen
ihren, grossen Verstand, besonders günstig styn
müsse, grad als mann das Glük ans solche
chen sehen thäte? Nein, das Glük ist weiblichen
Geschlechts, und hat, eben wie dassel-be,.seine Tüke
und seine Grillen. Nun dieser sich selbst mir süssen

Träumen schmeichelnde Laquai traf ein Weibsbild
an, welches ihm sein gutes Glük weissagte, und
weil ste sahe, daß er leicht glaubte, so würde er
nothwendig anch leicht zu bekriegen seyn. Sie
befahl ihm daher, ihr in ihrem Haïsse aufzuwar,
ten. Er erschiene voll freudiger Erwartung; sie

fchwäzie ihm vor, wie sie ihm ansehe, daß er in
einem besonders glüklichcn Zeichen gcbvhren sty,
es siehe ihm ein sonderbares Glük nahe bevor;
trieb ihre Unverschämtheit so weit, daß sie diesem
albern Tropfen so gar weis machte, es styc an
einem Ort ein Schaz verborgen, den schon so viele
vergebens gesucht hätten, und der nebst 200 Gui-
nee», noch 100 Pfund in silbernen Platten ent»
halce, nun seye eben erder glükliche Mensch dem
solcher aufgesparet seye. Sie forderte von ihm
drey und eine halbe Guinee, welche er ihr lehr ger»
ue gab; daraufbefahl sie ihm, daß er etwas Erde
und Salz in ein Säkiein thwn, und des NochtS
unter sei» Hauptküssen legen solle, so werde ihm
dann im Traum angezeigt werden, wo der Schaz
verborgen lige. Ader da er des Nachts keme»

goldenen Traum hatte, so gieng er des folgenden
.Tags nach dem Haust der Wahrsagerin, allein
diese Betrügerin hatte sich unsichtbar gemacht.
Doch traf er sie eine Zeit hernach auf der Gasse

an, pakte solche an, und schleppte sie aus Zorn
lind Raache vor Gericht, wo man ihr pünktlich
wahrsagen wird, wnS eine solche Vettel zum
Lohn ihrer Schclincrcy für ein Glük bcvorste»
he»d haben werde.

2 2 Im,-



Jamge Frauenzimmer kommen elm-
dtglich in den Flammen um.

In der Nacht auf den z i Merz 1768,
entstuhud ein Feuer zu Pavs, in dem Be-
nedictiner - Nonnenkloster der Darstellung/
in der Vorstadt St. Marceau; es gimge
auf in einem Saal, wo 7 junge und vor-
nehme Kofigängerimlen beysammen schlie-
sen Obschon dieses Feuer m soweit den
Gebäuden keinen grossen Schaden gethan,
indem solches aufs längste eine Stunde ge-
währet, so ist e§ nichts destominder mit
andern unglüklichen Umständen verknüpft
gewesen. Dann ungeacht der schleunigen
Hülfe und des Fleisses der Helfenden, muß-
ten doch fünf von diesen jungen Töchtern
elendiglich in dem Feuer ihr Leben l ssm,
und die zwo Erretteten sind noch übel be-
schädiget worden. Die älteste von diesen
Frauenzimmern, eine Mademoiselle von
Belanger, hatte kaum iz Jahr, und wie
man darfür hätt, ist eben durch ihre Un-
achtsamkeit das Feuer entstanden. Sie
hatte ein brennendes Wachslicht unter das
Bette verstekt, in der Absicht hernach, so

bald die Nonne, so allemal noch die Schlaf-
zimmer visit ert, werde weggegangen seyn,

zu lesen, oder wie andere Ber.chre sagen,
ein paar Manschetten sert g zu machen.
Zunl Unglük entschliefen sie darov, und
die ander»! Fränleim lagen auch schon im
besten Schlaf, und sie erw el ten alle nicht
ehender, als bis das Zimmer in vollen
Flammen stuhud. Der Lärmen ware so

groß, daß die Kostgängerinuen der andern
Zimmer in der Eile von denen zum Feuer
commandierten Grenad ers mußten geret-
tet werden. Diese warfen solche halbna-
kend zum Fenster heraus, wo sie von an-
dern ausgefangen wurden (wie die Figur
gusweiset.) Die jüngste Fräulein von Li-

gny stürzte sich selber zum Fenster hinaus,
und wurde zwar einiger masse»» von einem
Mann aufgefangen, doch ware fie schon
sehr verbrannt, daß man an ihrem Auf-
kommen zweifelte. Eine Fräulein von Lu-
signau, so ein einziges Kind war, eine

von Briaucourt, von Belanger, von Mo-
rcnval, und von Llgny blieben in den
Flammen. Auf diese Begebenheit nah-
men die Eltern der übrigen Kostgängerin-
neu solche meistentheils von da weg, und
bezeugten mcht gar grossen Lust, solche
wieder zuruk zu schiken.

Ungewitter und andere Unglüksfälle.

Sowol in 1767 als lkztvergangenem
i768ten Jahr haben wir von verschiede-
nen Orten her allerhand Beschreibungen
von schrekenden Ungewittern, und andern
unglüklichen Zufällen zu vernemmen ge«
habt, vvl» denen wir hier einige der vor-
nemsten erzeigen wollen.

M r z Angstmonat 1767 erhob sich zu
Reqenspurg eines der fürchterlichsten Ge-
Wittern; es folgte Bliz aus Bliz, und
die gräßlichen Schläge des Donners, der
von einem starken Hagel und Regen be-

gleitet worden, machten dasselbe noch weit
schreklicher; gleich nach z Nhr schülg der
Strahl in den einten Thurn der Cathe-
dral- Kirche zerschmetterte einen Theit des
Dachs, lösete einige Quaderstüke los,
und fuhr ohne jedoch zu zünden, ans ei-
ner andern Selten durch ein Fenster hin-
aus. Gleich darauf fuhr ein anderer
Strahl in den Mchthurn des heil. Egidii,
wie auch in einige Zimmer des deutschen
Ritterordens. Ein dritter Strahl schlug
in den Gasthof zum Mohren von oben
herunter durch verschiedene Zimmer hi»»-
durch, ohne jedoch zu zünden.

Den



Vorstellung, wie etliche dieser jungen Frauenzimmer gerettet werden.

/e. Das Closter/ wie es im Feuer stuhnde.
L Die Kostgängerinuen werden durch die Grenadiers gerettet.
L. Der Policey-Lieutenant, à cie I» Larà, gibt Ordre.tu schleuniger

Hülfe der Uuglüklichen»



Den 2? Augftmouat ware ebenfalls ei«

fürchlerl'ches Gewitter über der Scndt
Rom, der Donner schlüge, unter einem

schwächen Regenguß, an zwev Orten
ein, obne jedoch zu brennen, allein durch
den heftigen Sturm sind an vielen Orten
die Stadtmauren beschädiget, und ein an-
gefangenes Gebäude an dem Corsinischm
Paliast ist völlig ru wert worden.

Königsberg in Preussen und die herum-
lige-.de Gegend hat in den vergangenen
1767 und legten Jahren verschiedene

heftige Stürme, Ungewltter und Ueber-
schwemmungen ausstehen müssen; den

isten Weinmonat l/67 ware ein so hef-

tiger Sturm alldorten, daß viele auf dem

Pregelfluß befindliche Schiffe sich losge-
rissen, und gegen die grüne Brüte sich ge-
sezet haben, welche davon in der grösteu

Gefahr gewesen, zerbrochen zu werden.
Ein Schiff ist mit aller seiner Ladung zu
Grund gegangen, und das mit aller Macht
eingedrungene Wäger hat in denen Kcmf-
manns-Gewölbern grossen Schaden ge-

tban. Den i8ten Merz 1768 wütece

abermals eilt entsezlichw Sturm alldort,
eS war dabey noch ein Donnerwetter und
scbneyete zugleich so stmk dazu, daß der

Schnee einige Ellen hoch zu stehen kam.

Zu Brandenburg, z Meilen von Königs-
berg, ware diß Ungewitter eben so heftig,
und ein Strahl fuhr dabey in den Kirch-
thurn, und zündete ihn an; die ohnedem

wegen dem grausamen Sturm erftbrekten
Einwohner konnten nicht zn Hülfe kvm-

mm, aber eben der häusig gefallene Schnee
löschte endlich den Brand von sich selbst.

Zn Heiligenbeyl, 7 Meilen von da ware
der Sturm so heftig, daß die Gloken auf
dem Kirchthurn sich von selbst zu läuten
anfiengen. Zu Balga, nicht weit davon,
triebe der Wind die dort stehende Wind-

mühle so schnell herum, daß sich solche

endlich entzündete, und die ganze Mühle
verbrannte. Bey allem diesem will man
Spuyren von einem Erdbeben wahrge-
nominell haben. Bey 7 Schiffe find bey
diesem Sturm auf der Maischen Rhecde
zu Grunde gegangen.

Auch Constautmopel hat nebst der Pla-
ge des Feuers, auch den i8teu Hrrbstmo-
uat einen grmss men Sturm, mit lefti-
gem Donnerwetter vermischet, auszuste-
hen gehabt. Dennoch aber hat sich die

Gewalt diesis UugewitterS mehr in Asien
spühren lassen, avo das nan,haste Dorf
Hartalint, unweit Const mtinopel, ganz-
lich versunken ist, wobey auf 250 Mem
scheu, und ein grosser Reichthum zu Grund
gegangen. ^AnS dem gesamten Tyrol sind die trau-
rigsteu Nachrichten von Wasserschäden em-
geloffen; das arme Neunuwkt aber hat
das traurigste Schiksal auszustehen gehabt.
Ein grausames Gewässer von der Höhe
eines BergeS, hat nicht nur die schönsten

Weinberge also überschwemmet, daß sie

unmöglich mehr hergestellet werden kön-
neu, sondern es sind auch bey 200 Perso-
neu umS Leben gekommen. Ein grosses
Suit von einem Berge rG sich los, wo-
durch das Wasser so aufgeschwellet wor-
den, daß es sogar Häuser, die anf Auhö-
hen waren, samt den Einwohner hmweg-
riß; in einem dieser Häuser ware eben
eine Mutter, die zwey Kinder gebahr,
deren die Wehemutter noch beystuhnde,
da cmfeinmal das Wasser das H lis saint
der Mutter, den zwey Kindern, der Wehe-
mutter herunterstürzte, und jämmerlich in
seiner Wuth nut fortsthwante. Dieser
reissende Strom ist zweymal mitten durch
Nemnarkt gelausten, hat tu den We.uber-
gen und auf der Landstraße eitlen fast neuen

Berg



Stehen aufgcworffen.
Zu Coudvtn u» Gascogne, fiele die drey

lezte» Tage 1767 und den ersten Ienner
'768, hinter einander ein so entsezlicher

Regen, daß der dort vorbeysiiessende Bai-
se Fluß dergestalt ansschwall, daß er die

ganze Vorstadt Bouaneà unter Wasser
lezte. Der Hr. Bsschvf liesse unter die

Nothleidmden Brotö genug austheilen,
welches ihnen in Schiffen mußte zuaessch-

let werden. Unter anderm stuhude eill
Haus von allen Seiten so im Wasser,
daß die darum Wohnenden der großen
Lebensgefahr ausgesezt waren; niemand
konnte ihnen wegen dem starken Strom
ìu Hüls kommen, bis endlich ein Zimmer-
wann den Ansch'ag gab, einige Lettern an
einander M binden, worauf sich dann zwey
Maurer wagten, und den Nothleidenden
zu Hülfe kamen. Der Vatter und Mut-
ter strekcen ihre 6 Kinder eins nach dem

andern dar, welche die Maurer abnah-
wen, und in Sicherheit trugen, und zu-
lezt halsen noch diese herzhaften und rede

lichen Steinhauer, mit Gefahr ihres ei-

yenen Lebens, den Eitern selbst aus ihrem
ängstlichen Elend, und brachten sie auch
in Sicherheit.

In der Nacht vom 2z auf den 24^wr-
vung wurden die Einwohner der Stadt
Ziriksee und der Insel Schonen in Hol-
land, i>t grossen Schecken gesezetweilen
bey dreißig Ruthen von dein Dam losge-
rissen waren, welche die migestümm Ml-
len des Meeres abhalten sollen; alles was
«ur arbeiten konnte, wurde angestellet,
um das Land von einer gänzlichen Ueber-
schwemmuttg zu verwahren. Und Gott-
lob! sie waren so glüklich, den Dam wie-
der jlt ergänzen.

1768, entstuhnde zu Roftok ein Un ewit-
ter mit Donner, Hagel, Schnee und Re-
gen: Der Bliz schlug eben m dell St. Ja-
kobs Thurn, und zündetere ihn an. Die
plözlich überHand nehmende Flam n dro-
heten der gau en Stadt den Untergang,
um so vielmehr, da gle:ch im 'Anfang ei-

nige derjenigen Lente, die bey den Spri-
zen gebraucht wurden, ihr Leben embüß-

ten, noch mehr andere ab r sonst übel be-

schäd-aet wordeil, so entfiel den übrigen
der Muth, und sie liessen die Hände sin-

ken, bis sich endlich 4 Männer auf den

untern Theil des Thurns, dessen Ober-
theil in volleil Flammen stuhude, wagten
diese Unerschrokme, stekten ein Brett auf
den Thurn, nnd schrien: Es seye noch

Hoffnung zur Rettung da, wann nur
Wasser herbeygescllaffet würde. Hicdurch
wurden die Umstellende wieder belebt, es

ward in wenig Minuten ein grosser Vor-
rath voll Wasser herbeygeschaffet, und die

Glut gedämpfet.

Den 2tm Hcumonat lezthin fiele ein so

grausamer Regen, mit Donner und Bliz,
in der Gegend um Mayuz und Wezlar,
daß daher^me so schädliche Wassergrösse

eutstiihnd, welche der Plaz nicht wol er-

laubte, hier ausführlich zu melden. Ein
einziger Jude hat hiebey auf 5000 Gul-
den eingebüßet.

Zu Camenz schlüge der Strahl den 26

Brachmonat in die Closterkirche, alsebcn
die Gemeinde beysamen ware. Die Splze
des nach Westen gerichteten stelnerneu

Gibels der Kirche stürzte sogleich herunter,
und das oberste Sporrwerk der Kirche

wurde zersplittert. Der Strahl schoß

durch das über der grossen Kirchthure be-

sindliche Fenster, riß ansehnliche Stuker
von



von den steinen av, uns Menderle fle
mit solcher Heftigkeit gegen die Wände,
daß beynahe der ganze Fußboden mit klei-
neu Steinen und Kaikstnken bedekt wlirde.
Unerachtet nun das Feuer an den innern
Wanden herumfuhr, so ist doch von vie-
len u> der Kirche versammelten Menschen
keiner beschädiget roorden. Auch hat man
nirgends Spuhren einer Entzündung be-

merket, obgleich ein starker Dampf ver-
spühret worden. *

Zwey junge Menschen vom Donner
erschlagen. >

Ein Schreiben von Valence im Dauphme mel-
det, daß den 2tten May 1768, der Strahl in
den Glokenthurn zu Chabeuil, einem Ftekenzwey
Meilen von gedachter Stadt entlegen, gejchlcMw
und i» während dem Läute» zwey >unge Men-
schcn, so die Gloken zichcn helfen, erschlagen,
und zchen andere blcßicrt habe. Wir haben die-
sev hieht? gesezi, nicht als wann diß das emzige
Erempcl dißstilts wäre sondern zugleich die Re-
stcclioncn mirzuthcilcii, die ein gelehrter Naturkün-
diger bey diesen! Anlaß gemacht.

Hr. Robert, cm Doctor der Gottsgelehrtheit,
fo wl als dcr Arzüen - Wissenschaft, und zugleich

ein Geischcher i» dcr Aoley St. Hubert, snft bc-

odachtel, daß da inan während enicnt statten Ge,
wlticr alle Glokm dcr Abtey läutete, altemal bey
und nach icdcm Bliz ein heftiges und sehr hartes
Feuer au« dcr Giokc gteng, und daß solches Feuer
erst nach d'M Donncischlag aufhörte, bey jedem
Bliz sich aber inlt >edem Glokenztig auf das neue
wieder ei.stellte; diß Feuer ware weniger oder
mcbr heftig, >c nachdem der Bliz stärker oder
schwächer war, und allemal nach geendetem Don.
„erschlag sahe man nichts mehr, obgleich die Gloke
fortgelautet wurde, bis ein neuer Bliz solches wie.
der entzündete. Dieser würdige Geistliche hat cms
dieser hcchstwichtigen Erscheinung die sihr richli-
qe Folge gezogen, daß durch das heftige Bewe.
gen der Gloken sie einen grossen Auth/l des Ge.
wlltcrs in sich ziehen, und statt daß durch das
Läuten das Gewitter sollte vertrieben werden, sol.
ches sich erst ganz bcstimc in die Gloke hinein be-
gebe. Hieraus ist ihmc klar worden, warum das
Wetter so gern in die Thürme einschlage, und die-

wnige vfterv roorc, to die Gloken lauten, mdem
sich sehr leicht ein Theil des gleichsam elcctrischen
Feuers aus der Gloken dem e^eil nach herunter«
ziehen und den Arbeitern fatal werden kan. Die-
s. Anmerkung wird nicht alten gefalle», ich habe
wol huiftertmal gesehen, wie sich die Furchlsa-
meu hauffmweis zu den Glokeuthürueu gedräng t
Haben, um bey einem entstandenen Gewitter ihr
Heil an dem Glokmseil zu stift en, und wann sie
dieses Glüks nicht alle haben thrnhaft werden kön.
m'n, daß sie sogar Schnüre an das Glokenstil ge,
macht, um ja der Wirkung, gleichwie bey der
Etecrricität, theühaftig zu werden. Htehcr ge.
hört noch

der über diese Materie philosophie-
rende Hausknecht

eines auf dcr Grenze wohnenden Landpsarrers.
Dieser hatte einen zwar erwas groben und »atür«
lichen, aber zugleich in dcr Landarbeit verständi,
gen und fleißigen Hausknecht, aus dem angrän-
zmden Gebiet genommen; als nun einstens in der
Nacht ein starkes Ungewitrer daherkäme, so muß.
te der Knecht fast die ganze Nacht hindurch im-
merfort stark läuten, weiches dicsn als etwas ihm
ungewohntes, verdrösse und sehr unwillig machte.
Den Tag daraufschiklc der Hr. Pfarrer den Knecht
aus, um zu jeden, wo das Wetter seinen Strich
genommen hätte: Dieser kam mit der Nachricht
zuruk, daß das Wetter fast nur allein in des
-Dtarrers Genleinde geblieben wäre/ und mustenS
alles zerschlagen halte. Da hingegen auf dem
benachbarten Gebiet nichts zu verstnilchcn seye.
Der Hr. Pfarrer verwunderte sich Höft,siens hier-
über, und sagte : Er Härte ja doch deswegen so stark
lauten lassen, daß das Wetter souie weiiers gezo-
gen seyn; Hal sagte der Baurenkerl, ihr seyt doch
wunderlich, Hr. Pfarrer! ich habe doch mein Leb-
tag gehört: Wo man dem Iinb dengelet, d«
sezt er sich.

Zärtliches Ehepaar.
Verwichenm Hornunq starke zu Warschau in Poh-

ganz unvermuchei und ohne krank zu seyn, die
Gnistn jlstsrka, tne Gemahlin deö seit lanqer Zeit att
der Wayersilcht darnieder ligeuden Litth>au»schcn Gene-
ral ^ HkldMgmelstepö. Sie befand sich nebst einigen
andern Herrschaften bey ihrem Gemahl im Zimmer,
als wr auf einmal das Blut zu Maul und Nase her-
ausschoß. Man trug sie in ein ander Zimmer, wo sie
bald darauf verschied. Der gute Herr ist durch den
Tod seiner Gemahlm dergestalt geruhret worden, da»
er den folgend«, Tag darauf ebenfalls starb.

Fellers-



Vorstellung der schreklichen und besonders unglüklichen Brunst zu Florenz, im Ahristmonat 1767.

à. Das Haus, wo die wilden Thiere verwahrt wurden. L. Die 6 reissende»! Thiere, welche ausgerissen, und verfolget rôordeu. ^ Leute, so theils bleßiert, theils

worden. 0. Soldaten und bewaafnete Lelite, u»n die Thiere zu todten, k. Das zur Hülfe Müssende Volk.



Fmersbrunst zu Florenz, mit besom
dem traurigen Umständen

begleitet.

Denkten Chriftmonat 1767 käme nein-
«ich in der Nacht bcmeldtm Tages in einein
Haus eines Materialisten Feuer aus, wel-
chcs, weit alles in dem ersten und stärksten
Schlafstage, gleich weiters um sich griff,
>0 daß in kurzer Zeit 6 Häuser in vollen
Flammen stuhnden. Unter diesen brennen-
den Häusern ware nnglüklicher weise ein
Haus, worinn man verschiedene reissende

Thier aufbewahrcte; durch das Feuer wur«
de nun eme Ocffnung verursachet, daß zwey
Löwen, ein'Tyger und z Bären loörcisscn,
und mit dem schreklichsien Gebrülle die
Flucht ncmmen konnten. Viele Leute wa-
rm in grüstcm Schecken, halbnakend und
unbewaasncl dem Feuer zugcloffcn, und von
diesen wurde eine grosse Menge durch die

ausgerissene, und durch das Feuer in die
äusserste Wuth gebrachte Bestien elendiglich
zerrissen. Man kan sich den Schecken kaum
vorstellen, den 6 so grausame und mächtige
Thiere, bey einer solchen Gelegenheit, wo
alles sich ohnedem in Forcht und Unordnung
befindet, mögen angerichtet haben; einige,
die sich noch durch die Flucht gerettet, mel-
dctcn den Wachten, was vielen ihrer Mt-
menschen schreküches begegnet wäre. Hier-
ans wurden sogleich einige hundert Mann
mit Gewehr beordert, um diesen Thieren
nachzueilen, welches auch so gute Wirkung
hatte, daß zween Bären, ein Löw und der

Tvger erlegt wurden; ein Löw aber und der
dtirtc Bär sind davon gekommen, ohne
daß mail weiß, wohin. An gctödetcn Men-
schen zehlct man über 100, und die Zahl
der Verwundeten wird wol noch einmal so

stark seyn.

Den zoten Merz 1768, gerieth die Pul-
vermähle bey Crema, in Italien in Brand,
wodurch nicht allein an dem Ort selbst, wo
die Mühle gestanden, eine grausame Wir-
kung hervorgebracht, sondern dte Erschütte-
rung dabey ware so heftig, daß solche in
der Stadt alle Fenster und Thüren ruiniert,
auch viele Schornsteine herunter gemorsten.
Es waren in dem angegangenen Magazin
bey 700 Pulverfässer, und 200 Fässer ge-
reinigten Salpeter in die Lust geflogen. Die
Einwohner liessen wütend durch die Stras-
sen, schrrcn um Hülfe, und verliessen die
Stadt, aus Forcht, daß das Feuer den
nahen Pulverthurn, worinn über 1000 Pul-
Verfasser waren, crgreiffen möchte; es wur-
den daher, ans Befehl der Obrigkeit, von
den Soldaten zu Pferd das Volk zum Lö-
schen angehalten, welches auch gute Wir-
kung that. Der Vichmarkt, welcher eben
den Tag gehalten wurde, Miethe ganz in
Unordnung, indem Menschen und Vieh
ganz wütend davon liessen ; auf dem Markt-
pla; sind 7 Personen todt geblieben, viele
verwundet, und z fremde Weingärtner,
welche m den Weinbergen arbeitet«!, ge-
tödttt worden. Ja dem Magazin selbst sind
70 Personen verbrannt, und einer, der eben

zu Pferd vorbeyritte, dermassen in die Luft
gesprengt worden, daß man hernach nur
das todte Pferd hat finden können. Gegen
Abend kam das Volk in die Stadt zurük,
und mußten des Nachts in Häusern mit
zerbrochenen Thüren und Fenstern zubrin-
gen, weil sie nicht so geschwind zurccht ge-
macht werden konnten.

Riga, die Hauptstadt in Liefland, hatte
auch in kurzer Zeit zwey sehr starke Feuers-
brünste auszustehen. Die lcztere und grös-
sere geschahe den 2sten Brachmonat 7768,

wobey z?O Häuser in die Asche gelegt wor-
den. Ucbcrhaupt ist die Zahl der durch den

doppelten Brand eingeäscherten Häuser zoo.

Auf den gleichen Tag emstuhnd ein gros-
sir Brand in Petersburg, so daß in einer

Zeit von 8 Stunden bey 400 Häuser in
die Asche gelegt worden. Man hat sichere

Proben gehabt, daß dieses Feuer durch gott-
lose und Raub - begierige Leute eingelegt wor-
den seye» indem man noch an verschiedenen

Orten Harzwürste und dergleichen schnell
brennende Materien gesunden.

Constantinopel hat abecmal, wie gewöhn-
lieh, seine Plage mit Feuer Zehabt; den

2gten Heumonat 17^8, brannten nebst an-
dem Häusern, auch zwey herrliche Palläste
ab, und ein dritter konnte mit genauer Noth
gerettet werden.

Jti der Nacht vom 2 Ken auf den 27cm
Herbstmonat hat eine schrckiiche Feuersbrnnst
vollends alles ausgezehret, was die Brunst
vor 5 Jahren in Pcra, einer Vorstadt von
Constanti wpel, noch übrig gelassen. Die
Häu'er derer Holländischen, Rnßischenund
Neapolitanischen Ministers, nebst einer Kir-
che, und dem Closter der Socolaner, wie
ingleiche.n das Haus des griechischen Erz-
bischossen sind ein Raub der Flammen ge-
worden. Acht Tage vorher ware in der

umligmdm Gegend ein fürchterliches Unge-
Witter, mit Wind, Regen, Hagel und
Donner vermischet, welches ebenfalls merk-
lichen Schaden angerichtet hat, insonderheit
in der sogmannten Burg Eartal, am Meer
gelegen. Der Strom hat verschiedene Hau-
ser weggcspühlct, wobey über 2z8 Perso-
nen zu Grund gegangen.

Zu Lissa in groß Pohlen hat den 9 Hör-
riung 17^8, eine Lanterne, womit ein Jude

in einem Pserdstall unvorsichtig umgegan-
gen, ein Feuer angezündet, wodurch fast
diese ganze Stadt in die Asche gelegt wor-
den. Man achtete Anfangs die aufgehende
Flamme nicht sonderlich, weil man auf die

guten Lösch-Anstalten allzuwvl lmuete. Al-
lein das Feuer griff so entsezlich um sich,
daß solches in wenig Stunden 986 Gebäude
verzehret, worunter z z8 Judenhäuser, nebst
ihrer Synagog, ihrer Scßionsstube und ihr
Hospital waren. Ausser! einer Frau ist-sonst
kein Christeumcnsch geblieben, aber viele sehr
übel beschädiget worden, von den Juden
aber hat man alle Tage eine zimüche Menge
aus dem Schutt hervorgezogen. Das Feuer
hat man in einer Entfernung von 12 Mess
len sehen können.

Die Stadt Saaz in Böhmen wurde den

gten Weinmonat 1767 mit einem heftigen
Brand heimgesucht; das Feuer, welches in
dem carbamschcn Stall ausgebrochen, hat
sich wegen dem damals so stark wähenden
Nordwind, eilends in der ganzen Stadt
ausgebreitet, so daß ungeacht der guten
Hülfe der z Compagnien vom Kinskifthm
Regiment, gegen 20c) Häuser in Asche ver-
wandlet worden ; das Rathhaus, das ganze
Archiv, die Dechantey, der Glokcmhum
an der Pfarrkirche, mit z Gloken, wor-
unter eine von 88 Centner, waren unter
dieser Zahl. Der Schaden soll sich auf
200,000 Gulden belauften.

^ Der Fleken Zizerz in Pünhten, 2 Mei-
len von Chur, wurde den i9len Wmtermo-
nat 1767, ebenfalls durch eine grosse Feuers-
brunst heimgesuchet, wodurch der gröste Theil
der öffentlichen Gebäuden, 80 Häuser und
96 Scheuren, Kornböden, Weinprcssm und
dergleichen, im Rauch aufgegangen. Die

meisten



meisten Einwohner sind durch den Berlurst
ihrer eingebrachten Frucht, Wein;c. in einen

mitleidenswürdigen Zustand versczct worden.

Den 2zten Hcumonaî 1768, um n Uhr

Vormittags emstnhnde in dem nickt weit

von der Eydgnößischen Gränzen gelegenen

Fürstlichen Clostcr St. Bläst, im Schwarz-
wald, ein Feuer, welches von dem just stark

mähenden Ostwind so schnell angeblasen

wurde, daß ehmdec als in einer halben

Stunde, nicht nur das ganze Gotteshaus
und die Kirche, sondern noch 5 nahe sie-

hende Häuser in vollen Flammen waren.
Bon Seiten des Reichs-Stifts ist nur
der Kirchenschaz und das Archiv gerettet

worden, hingegen von dem so seltenen als

zahlreichen Bücher-Vorrath, auch Ge-
mählden und Gerätschaften ist kaum der

hunderste Theil der» Flammen entrissen wor-
den. Den Schaden, so diese Brunst vcr-

ursachel, können nur diejenigen sich einbil-

den, denen St. Bläst bekannt gewesen.

Ein Schiff verbrennet.

Man hat von dem traurigen Zufall, den

die Brigantine der Delphin, unter dem

Capilam Maldone bettoffen, welche im Heu«

mvnat 1767 in Brand gcstzt worden, fol-
gende nähere Umstände erhalten.

Als der Delphin von Jamaika aus der

Höhe Judith ankam, und ungefehr 5 Mci-
len vom Land entfernet war, so stieg um
halb is Uhr des Nachts ein Mohrenknab
von dem Verdek unter die Brandtenwein-
Fässer hinunter; er war Willens, wie er

sagte, etwas Wasser zu schöpfen, aber er

vergriff sich, und stach ein Brandtenwein-
Faß an; zu gleicher Zeit stuhnde das Thür-
lein an der Lanterne offen, das Licht fiel in
den Brandtenwein, und brachte ihn in volle

Flammen. Dieser Zufall crschrckte öm'
Knaben so sehr, daß er vergaß die Oeffnung
des Fasses zu verstopfest, und in weniger
als einer halben Mmutc floß das erste Faß
ganz aus, und die Flamme theilte sich noch

i s andern Fässern mit, die alle zwischen dem

Verdek waren, so daß alle angewandten

Mittel zu löschen, fruchtlos abgiengcs. Das
Schiff ware in gar wenig Minuten in völ-

ligem Brand, und die 26 Menschen, wcl-

ehe darauf waren, wurden in Jammer und

Schecken gesezt. Es befanden sich 11 Pas-

/sagicr darauf, wovon s ihr Leben verloh-

rcn. Eine Madame Henrey, weiche 2 klei-

ne Kinder bev sich führte, hatte sich würk-

lieh aus das Verdek gemacht, und hätte sehr

leicht gerettet werden können: Allein da sie

ihre Kinder in den Flammen sahe, so wurde
sie aus Zärtlichkeit in Verzweiflung gebracht,
und rief: Ach meine arme» Rinder Ach
meine armen Rinder! und srmzte sich da-

mit wieder m die Flammen herab, wo-im
nen sie mit ihren Kindern verzehret wurde,
ohne daß ihr Mann oder ihre zwey Sckwe-
stern sie retten konnten. Die übrigen Leute

konnten sich mit genauer Noch ans den zwey

Schiffsbootcn reiten. Das Schiff brannte

bis 8 Uhr Morgens, wo es endlich untersank.

Schiffbtüche.
Das Compagnie-Schiff, die Elisabeth Does-

thea, geführt von Capitain -Gröve, wurde den

27km Chnsirnonat 1767, in der Nacht, bey Pet-
ten in Nord-Holland, durch einen gewalligen

Sturmwind an den Strand getrieben; es mußt?

scheitern, und bey 90 Personen ertranken. Alle
Waaren der Compagnie, die sehr beträchtlich
waren giengen zu Grund.

Das Venetianische Kriegsschiff, St. Charles,
so von Capitain Justiniani commandiert ware,
mußte in dem Meer, zwischen Rimini mid An-
cona sinken, wobey auf 700 Persoiren zu Grund
gegangen. Laut Berichten ans Neu-Engellavd,
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sind im Lauf des Monats Hormnig bey 60 Schift
fe, nur allein aus den Küsten von Boston bis Neu-
Iork, ju Grund gegangen. «.

Schrekliches Ungewitter in Frank-
reich.

Den isten Augstmonat 176J, wurde die Stadt
Co>gnäc, in dem Gouvernement von Angomnois
oder Angoulesme, und die herumligende Gegend,

mit einem so schreklichen Ungewitter heimgesuchet,

desgleichen man wenig Exempel hat. Besagten

Tags Nachmittag um 2 Uhr enlstuhnd ein sehr

heftiger Wind, worauf alsobald cm grausames

Donnerwetter mit starkem Hagel und einem so

schicklichen Regen erfolgte, welcher mehr einen;

ungestümen Strome gliche, daß die Wege und

Straßen augenbliklich in eben so viele Flüsse ser-

wandelte, ans welchen niemand mehr ohne Ge-

fahr seines Lebens wandten konnte. In Zeit ei-

ner Stund ware das flache Land mit Wasser be-

deket, und die Thäler bey 2° Schuh hoch über-

fthwemmet, wobey eine grosse Anzahl Häuser

sogleich zerstöret wurden. Die Cvarente der

gröste Fluß des Landes) trat aus ihrem Bett, und

der klcmc Fluß Nee, schwellte steh bis gegen die

Mitternacht so entstzlich über seine Gränzen auf,
daß er auf 1 Schuh über sei» User stiege; der

Weg von Merp-eu, welcher die Moräste dieses

kleinen Flusses eurchschneidet, und die einzige

Route nach Pon ausmachet, öffnete steh mit
Gewalt, und bekäme an einigen Orten 5 bis

« Klafter lange Luken. Die mehrstcn Mühle»,
so dem Lauf dieses Flusses nach ligen, und noch

andere dieser Gegend wurden weggeschwemmet:

ganze Haushaltungen wurden von der Fluch plöz-

lieh überraschet, und mir Haus und Hof, Men-

sehen und Vieh hinweggeführct.

Man hat auf denen Straßen, so ein wenig

tiefer lagen, verschieden-Wägen, so mit Frucht,
Wein und Brandtenwein beladen waren, mit ih-

ren Pferdten und Fuhrleuten ertrunken, angctrof-

sen. Man fände täglich todte Menschen, Vich,
Hausrath und allerhand Sachen dem Ufer des

Flusses nach, welches die nach und nach ablauft
sende Fluch hatte tigeu gelassen. Nahe bev St.
Fort, wo die Nee einen Ellenbogen macht, häuft

le die Fluch eine Mcuge Korngarben, Fuetter,

4 Better und z Wiegen auf einander, in deren

einer man ein noch lebendes Kind fand, welches

auf dem Wasser schwämme ; in einer andcrn wart
ebenfalls ein Kind, aber todt; dieses gehörte dem

Sigrist von Legninicre, welcher während dem

Ungewitter die Gloken der Pfarrkirche läutete,
und bey finer Wiederkunft seme Wohnung ver-
gcbens suchte, indem die Flnth nicht die gering- c

sie Spuhr davon übrig gelassen.

Die Castlaneyen von Bouicvilc, Aubcvile und

Chateanneuf, welche zusammen Pfarrcycn m
sich halten, sind sämtlich cntwcdcrs durch Hagel
oder durch die Ueberschwemmuiig zu Grund ge-

richtet. In der Stadt Chateanneuf sind 4 Hau-
ser gänzlich eingestürzet, und bey 40 andere stark

beschädiget worden, 8 Personen sind ertrunken
oder unter dem Schutt geblieben, und hätten sich

die Einwohner mcht eilends ans die Dächer, als
dem einzigen Zufluchtsort, so ihnen übrig gebiie-
den, geflüchtet, so würden ihrer ohne Zweifel
eine noch grössere Anzahl durch die schnell einbre-
chende Flrssh ergriffen und umgebracht worden styn.

Ans dein Land hat dieses erstannliche U»gc-
Witter die Erde an den meisten Orten tiefdnrch-
wühlet, Weinberge und Frnchtbänme durcheil?-
ander, nebst Sand und Gncn in die Thäler ge-
tragen. In einigen Wegen hat es erstaunliche
Lüken gerissen, ans andere ganze Hansen von

Sàtt mW Grien getragn?, und sie überhaupt
für lange Zeit verdorben.

Es ist kaun? aiiszusprcchcn, was dieses schrek-

liehe Ungewitter für Iamwer angerichtet, dann
ohne die?enrge, so dabey geblieben sind, müssen

unjehlichc andere den gänziichen Verinrst ihrer
Familien, oder ihrer Güter betraurcn; viele

Haushaltungen befinden steh dadurch nun ohne

Häuser, ohne Land, ohne Vonalh, und waS
das traurigste ?st, ohne Hossming, in langer Zeit
etwas mehr zu erlangen, oder ihre gänzlich vcr-
derbtc Güter wieder in Stand bringen zu können.

Erdbeben.

Auch mit dieser schreklichen Natur-Begeben-
heit hat der HErr die Menschenkinder an verschic-
denen Orten gewarnet.. Nicht nur an denen Län-
dem, die längs den? Meere ligen, und bey wel-
cbem die Erdbeben gewöhnlicher sind als i» Mar-
Unique, auf den Inseln des griechischen Meers,
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in Sifàn n. s. f. sondern auch mitton im festen

und von dem Meer weit entlegenen Lande. Z. Ex.
in Men und den herumligenden Gegenden. In
Martinique wurde solches durch ein starkes un-
tcrirrdlsches Brausen verkündet; das Meer zöge

sich ungewöhnlicher Weise zurük, käme aber mit
desto heftigerer Gewalt wieder, und schwcllele sich

an ewigen Orten über 4 Schuh höher auf, als

es gemeiniglich zu seyn pflegte^ Doch ist es Gott-
lob noch ohne sonderbaren Schaden abgelösten.

Weit heftiger wave die Würknng des Erdbe-

bens auf den Inseln des griechischen Meeres:

Ein Schreiben des Französischen Consuls auf der

den Venetianern gehörigen Insel Zante, vom

à Angstmonat 1767, meldet davon folgendes:

Seit dem igten Heumonat hat mau auf die-

ftr und den benachbarten Inseln, von Zeit
zu Zeit sehr starke Stösse von Erdbeben em-

pfunden; die Insel Ecphalonia ist bis auf dieft

S'unde st'hr übel mitgenommen worden; der

gröste Theil ihrer Flckcn und Dörfern sind fast

gämlich zu Grunde gerichtet, und eine grosse

Anzahl Einwohner haben dabey ihr Leben ein-

gebüssct. Diesen Morgen, bey Anbruch des

Tages, hat man einen neuen weit heftigern

Sloß, als die vorigen vcrspühret. Dieser ver-,
breftcle die Bestürzung durch die ganze Stadt,
alte Häuser sind dadurch beschädiget, und viele

„ über den Haufe» gemorsten worden; besonders

„ haben die Kuchen vieles dabey gelitten. Da
man seit dem Anfang dieser Erschütterung die

„ Vorsicht gebrauchet, die Seckiste» hinauf Zel-
ten aufzuschlagen und die Nacht daselbst, oder

„ quf den Schiffe», die auf der Rheede lige»,
zuzubringen; so sind bey der lcztcn Erlchütte-

rung wenige Personen geblieben oder verwun-
dct worden. Ein paar Stunden hernach hat

man von Bauren, die sich hicher geflüchtet,

„ vernommen, daß die auf der Abendseilc ligen-

„ de Dörfer am meisten gelitten hätten, und die

Häuser von Jcrakavia gänzlich im Schutt
lägen. Den 27km Hormmg 1763 liesse sich

zu Wien ein merklich starkes Erdbeben verstmh-

rcn, wovon wir unsern Lesern einen kleinen Aus-
zuq der Beschreibung mittheilen wollen. Den
besagten Tag gleich nach Mitternacht beobachte-

te P. Hell aus seinem gegen Mittag gestellten

Neaumurischen Thermometer, daß das Queksil-,
ber z und ein halben Grad über dem GcftierpuM

stiihnd; der Himmel ware mil gleichen sch«>w-

zen Wolken gairz überzogen; gegen halb 2 Uh-

Morgens stenqcn die Fensterrahmen seines Zim-
mers au zu krachen, als wann selbige sich zpal-

ten wollten, noch ware die Lust ruhig. Eine
Viertelstunde hernach enlstuhndc plözltch ein hef-

tiger Wind Sudwest, mit vielen schnell auf
einander folgenden Stössen ; um 2 Uhr Ware der

Wind wieder still; der Himmel ware noch imt
dünstigen Wolken überzogen, aber etliche Minu-
ten vor Uhr sicngc der astronomische Thurm er-
schrckltch an zu beben; die ; Schellen in dem

Zimmer des gedachten Astronom,, deren jede ei-

neu besondern Drath in so viel airdere Zimmer
hat, gaben einen Klang von sich und alles wur-
de cntsezlich stark bewegt; man hörete dabey ein

unterirrdisches Getöse rmd Brausen, welches dem

Brcuisen des siedenden Wassers ähnlich ware; die

Erschütterungen diescs Erdbebens Ware» «icht
schwankend, sondern in Stössen, vie von unle»

heraufkamen, und sehr heftig hintereinander ge-

schahcn, nicht anders als wann in der Erde eine

mineralische Materie in voller Gährung stühndc.

In Schottwien, nicht weit von der Residenz-

stadt, liesse sich der erste Stoß mit einem starke»

rniterirrdischen Knall verspührcn, wie der heftig-
stc Dounerkliall, daß dadurch die Einwohner icht
Schreken aus ihren Vettern sprangen. Bey dem

Postmeister alldort hat die Hausglokc angefangen

Zu läuten,,; der Hr. Marktrichtcr hatte das Pferd-
zeug zu setnein Rennschlitten in der Mägde Kam-
mer, gleich »eben ihrem Bette hangen; diese fiengen
bcp dem ersten Stoß so heftig an zu klingen daß
die Mägde in dein gröstcn Schecken davon liessen,
und m der Verwirrung nicht wußten, wo sie

hm sollten.

In Tyrnau hat sich das Erdbeben ebenfalls

spühren lassen. Tags vorher fiengen die Gemäss«

aller kleinen um die Stadtmaur ligcndcn Flüssen

und eines kleinen Sees, cntsezlich an aufzuschwel-

lcn, und sezten in wenig stunden die ganze

Stadt dcrmasseu unter Wasser, daß 24 Häuser
davon eingefallen sind.

Zu Wienerisch Nenstatt geschahe der erste Stoß,
etwas vor ; Uhr ; dieser ereignete sich mit emcm
fürchterlichen Brausen, und mit emcm heftigen

Wmd, daß davon die Schildwache vor dem gros-

sen Thor der Burg über den Haufen gewvrffen

wurdez in Zeit von ; Minuten geschahen z hef-
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tige Stosse, so daß die Einwohner ssch aus
Forchl und Schrekc» in die Gärten reliât
haben; die Hanptmamm der Burg spalteten sich ;
die an den 4 Ekcn stehenden Thurme wurden
nach der Ordnung der Fenstern von oben bis
unten zerrissen. Die Dachfenster wurden herun-
»er geschmissen einige Gcwölber cingcworssen, an-
derc gehalten; einige Schornsteine ebenfalls ein-
gestürzel, und kurz, dieses Gebäude zur Woh-
uung ftrncrs untüchtig geniacht: Auch die auf
Gothische Art erbaute Kirche hat überalt Spuh-
reu des Erdbebens auszuweisen.

Zu Oedenburg und da herum, hat man den
Abend vorher einen starten Schwefeldampf ver-
Hiühret.

Ein Naturkündiger schliesset mit folgenden An-
merkungen, daß das Centrum dieses Erdbebens
den Neusiedler - See betroffen, weil die darum-
her ligende Oerter die Stösse am heftigsten cm-
pfundcn haben, auch dieser See wahrend dieser

Zeit, wie siedendes Wasser gebrausel und aeko-
chet hat; er findet daher ganz billich, in dnsem
Umstand Proben von der göttlichen Barmherzig-
kcit, " wann der Hauptstoß von jenem grossen

,» Erdbeben, sagt er, welches Lisabon ruinieret,

„ dergestalt in der Mitte von Europa ausgcbro-

„ chcn, wie er an der äussersten Spize dcrfcl-

„ bei, und im ganzen Alllantischeu Meer empfun-

„ den worden ; was glaubt man wol / wie wür-

„ de es uns, wie würde es allen grossen Städ-

„ ten ergangen seyn? Und wann der Hauptstoß
von dem ueuiichen Erdbeben vom 27te>, Hör-

„ nrmg nicht sowol den Neustedler-See als viel-

„ mehr die liebe alte Stadt Wien betroffen, mein
GOTT l was würden wir erlebet haben

Hochgelobet seye also die verschonende Güte un-
ftrs GOttes, welche uns zwar anfweken und er-
Kchüttern, aber nicht verderben wollen.

Ein Berg stürzt ein.
Ein Schreiben von Pontoise, in dem Gou-

»erncmenl l'Isle de France, 7 Meilen von Pa-
ris, meldet folgende Begebenheit. Diese Stadt
Wontolse) ist also erbauet, daß über zwey Straf-
fen derselben ein Felsen von Bruchstein hanget,
«ms dessen Höhe Gärten angeleget, auch einige
Häuser uud zwey Kirchen stehen, mitenher aber
befinden steh überall Häuser. In der Nacht vum

agtcn bis zum -zten Wmtermonat 1767, Mor-
gens um z Uhr hat sich ein Bruch dieses Felsens
von Schuh in die Länge, za in der Höhe, und
bis 20 breit, mit einem crschreklichen Getößc
abgcsönden, und herunter gefallen. Alle Schirm-
dächer sind durch diesen Fall zerschmettert, uud
drey Häuser würben eingestürzt. Dieser Bruch '

würde aber noch weit uuglüklichcr gewesen seyn,
wann er so plvzlich ans einmal und nicht viel-
mehr in ungefehr 4 bis Minuten, unter drcv-
malen sich zng-lragen hätte. Die Personen, so
unten in denen Hänsen, wohnctm wurden
durch das Geräusche des ersten Bruches ge-
warnet, und hatten noch Zeit, sich zu retten.
Ein einziger Waafciischmiedsqescll hatte das Un-
glük, daß er unter dc» Schult kam, worauf ein
ungeheurer Stein ruhcte. Das Vrtte, worinn
dieser Mensch läge, wurde zerschmettert; allem
er wurde doch noch hervorgezogen, uud käme
mit einigen Wunden an den Beinen davon. Die
Einwohner an diesem Felsen sind aber gleichwol
noch dem beständigen Schrrkcn ausgefezel, daß
der Ueberrest desselben sich noch vollends losreiss
sen, und sie emstens plvzlich in Schutt begra-
bei, könnte; mau hat zwar alle Maaßregeln gc-
nommcn, um so gut möglich, diesem Vorfall
zu begegnen.

Eine Luft-Geschichte.
Von Villesranche, in der Provinz Rovergne,

meldet man unterm 9tcn Merz 176z folgendes.
Ungefehr um y Uhr des Morgens besagten

Tages, da die Lust hell und sehr kalt war, hö-
rete man in derselben ein zimliches Bräusen; zu-
gleich sahe man eine überaus hoch stehende Wolke,
ungefehr wie eine Schlange gestaltet, und deren
End wie eine grosse Kugel anzusehen war. Die
Wolke trieb mit zimlicher Schnelligkeit gegen-
Mittag, ließ sich zimlich tief gegen der Erde her- -

ab, behielt immer ihren schnellen Lauf, girng
sthr nahe bey zween Männern vorbey, und
verursachte bey ihnen eine Empfindung als eines
heftigen Wmdstosses ans eine kleine Weite von
diesen Männern entzündete sich diese Wolke mit
einer Art von Ausspeyung, welche 6 auf ein-
ander folgenden Canoucnschüsse» gleich war, da-
von jedoch die 2 lcztern schwäche? waren, und
verzog sich endlich gleich einem sehr dikcn Rauch.
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Algierische Geschichten.

Die algierische Corssrcn befinden sich von Tag
M Tag besser bey ihrer Räubercy; sie haben
anfangs diß Jahrs in einer Zeit von 5 Wochen

Prisen von verschiedenen Nationen gemacht,
nnter welchen ein portugiesisches Schiff gewesen,
ss von dein grünen Vorgcbsteg nach Lisabon sccg-

le» wollte, dessen Ladung sich mehr als auf
20,000 Dncalcn belieffc, ohne noch die Effecten
derer Reisenden zu rechnen, worunter eine Cas-

fette mit gemünztem Gold ware; die Mannschaft
von z6 Personen wurden zu Sclavengemacht,

Bis daher hatte es das Ansehen gehabt, als
ob Algier-mit Holland brechen würde; der Dey
hatte ungemein stplzc und übertriebene Fordern»-
gen gethan', daher sich auch Jhro Hochmögcn-
den entschlossen, eine neue Ambassade an den-

ftlben abzusenden; damit aber solche Abseudung
destomehr Eindruk machen möge, si? wurde der

Admiral Busses mit 4 Kriegsschiffen und einer

Fregatte nach Algier geschikt ; mit dieser Vcgsei-
tung langete er den 27ten Aprll 176z in deìn

Haven von Algier an. Der Dey wollte anfangs
die Holländische Flotte nicht eher grüssen, bis

ihm der Admiral Busses mündlich sein: aufha-
bcnde Commission eröffnet hätte; aber der Hol-
tändische Admiral blieb resolut darauf, daß die

Holländische Flagge, nach altem Gebrauch, zu-
erst müsse bcgrüsset werden, ehe er einen Fuß an
das Land ftzen thäte. Der Dey gab endlich nach,
der Hr. Admiral gieng an das Land, und schloss

ft, jedoch nach vieler Mühe, einen neue» Trac-
tat, im Namen seiner Republik, mit der Regie-

rung von Algier, worauf die Präsente anöden
Dcy abgegeben, und angenommen wurden. '

Tucks.
Don Emanuel Gonzallez, welcher 2 Gakliote^

des Königs von Neapolis commandierte, ent-
dekte im Angstmonat 1767, auf der Höhe von
Grigenti, ein Schiff, worauf er alsobald Secgcl
machte, und ftlbiges einholte ; da er dann fand,
daß es ein Tunetanisches Nanbschiff ware, wcl-
ches er angriff und eroberte ; es führte 25 Mann.
UebrigcnS beklage» sich die Tunctancr erbarmst M
daß sie fast nichts mehr zu erbeuten kriegen, aus

Ursachen, weil der Kayser von Marvcco fast mit

allen Europäischen Mächten Friede gcmacyr.
klinget ihre Klage gerade so, als die Klage jenes

Scharfrichters: " Daß doch gar nichts mehr zu

„ verdienen seyc, es gebe ja das ganze Jahr

„ nicht einmal ein armes Grindli abzuhauen. „
Tripolitamsche Geschichte.

Diese Regierung hatte den Entschluß gefastet,,
einen Abgesandten nach Holland zu schikcn, um
Jhro Hochmögcnden, und dem Prinz Statthat-
ter Glut zu seiner Vermählung zu wünschen.

Der Abgesandte stieg ans ein französisches schiff,
welches er cpprcße dazu gemiethet hatte; dieses

wollte auf seiner Farth zu Livorno cmlaussen,

allem man vernähme, daß die Pest auf solchem

wäre, und schon ; Personen daran gestorben

seyen. Deswegen wurde diesem Schiff das lan»

den vcrbotten, und solches nach Marseille ge-

schikt, wo man auf erhaltener Nachricht davon,
sogleich alle Anstalten machte, das Schiff und
seine Equipage bey seiner Ankunft die gewöhn-
liehe Quarantaine aushalten zu lassen, welches

auch mit aller Vorsicht geschehen. Jhro Hoch-
mögende haben diesem Abgesandten durch Herrn
von Berkenrode, Dero Minister im Haag, be-

deuten lassen, daß Sie an Ihrer Küste keinen

Ort hätten, um die Quarantaine auszuhalten,
und er daher wol thäte, wieder nach Haus zu
gehen, bis die Pest aufgestöret hätte.

Fez und Marvcco.
Wir haben vor einem Jahr gesehen, daß die

mchrsten Europäischen Mächten den Frieden mit
denen Barbaren ums Gelt zu kauften, gefunden
haben, wie auch, daß der König von Spanien
sogar einen Abgesandten mit vielem Pracht nach

Morocco gcschilt habe.

Nun ware ein Commandant eines Marocca-
nischen Kriegsschiffes zu Carthagena eingclauffen;
dieser käme ohne besondere Geschäfte oder Erlaub-
miß zu haben, nach Madrid, und begehrte, als
Admiral der Flotte des Kayscrs von Marvcco,
mit dem Marquis von Gnmaldi zu tracticren;
nach vielfältigem Abweisen gab ihm endlich dieser

eine Stunde dazu; der Maroccaner begehrte,
daß ihm sein Schiff für einige Monat mit Pro-
viemt versehen, -und ihme für seine Persinss ein
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Geschenk von einer Summe Kelts gemacht wurde.
Allein dieser ungebetteuc Schmarozer wurde über-
all kaltfinnig abgewiesen, doch ließ man gesche-

Heu, daß sein Kriegsschiff, welches sehr befcbä-

diget Ware, zu Carthagcna wieder ausgebessert

wurde.

Hingegen hat der Kayser^von Marocco der

Schwcdlschen und Dähnischen Nation, besondere
Proben der Wolgcwogenheit erzeiget.

Vesuvius speyt wiedrum Feuer.

Nach einem Schreiben vom rate« Wintermo-
nat 1767, von Tarre del Greco, lautet die Be-
schreibung von dieser Narurbegebenheit also.

Sie werden zweifelsohne von dem Ausbruch
unsers Nachbars Vesuvs schon in den öffentlichen
Blättern gelesen haben. Ich bin Zeuge seiner

Wuth gewesen, was ich ihnen sage, habe ich

2- bis zooo Schritte in der Nähe selber gese-

hen. Der erste Anfang war den lyten Wein-
monat frühe zwischen 8 und y Uhr, da warf
er eine Colonne Rauch, in gerader Linie, von
ungläublicher Höhe aus, und bald darauf brach

auch von der Seite, uns gegenüber, eine schwär-

ze Wolke ans, aber ohne Getöse, und danrete

kaum eine halbe Stunde. Nachmittags gegen

Uhr fieng er mit grausamem Krachen wieder

an, eine ungeheure Menge Rauch und Dampf
empor ju stossen, welche endlich von der Lust

gedenket, einen Kranz von leichten Wolken in
der Höhe machten, deren Weisst und Schönheit
in der Natur nichts gleich kommen kam Zween
Feucrströmc fiengen auch gleich an zu fliessen,

einer von der obern Mündung gegen Mittag,
der andere von der Seile, in das zwischen ihm
und dem anstossendcn Berg gelegenen Thal, ge-

gen Nvrdwesten. Ersterer verurfachete ewigen

Schaden, indem er bis an die am Fusse des

Berges gelegenen Weinberge, aus ; Milen weil
langte. Gegen Abend erstillete alles, und die Lava
erlöschte. Um Mitternacht gienge das Getöse

von neuem an; >mr sahen Feuer, wo wir bey

Tage nur Rauch sahen und die Stille der Nacht
vergrößerte den Schrcken, indem sie uns das

Profilen deutlicher, und die Gefahr sichtbarer

machten. Fürchterlichers laßt sich, glaube ich, in
der Natur nichts einbilden. Die Leute, denn

die ganze Küste war voll von Neapolitanern, wek-

chc in der Herbstfrist waren, loffrn verwirret auS

ihren Häusern und flüchteten sich halb angezogen
Neavolis zu Der Cardinal Erzbischof war einer
der ersten im Fliehen, und seine Heerde folgte
ihm getreulich nach. Ich versuchte zu schlafen,
aber der Berg gab solche Stösse, daß er mich
fast aus dem Berte wars. Zwischen z und 4 Uhr
des Morgens brach die Lava (so wird der Feuer-
strom gencmict) von der Serie wieder ans, und
machte den, Berg Ocffnung, so daß er wieder
stillcte. Die Lava war um 6 Uhr fr 'he schon
am Rand des Thales, und überstürzte gegen
St. Jorr, einem ob Portici gelegenen Dorf;
sie floß in einer Breite von gut 600 Schritten
fort, und verwüstete den Segen des Herbstes,
und den Schweb des Landmanns; bez, einer
kleine» Capclle theilte sie sich in zwey Aerme,
so daß sie drohctc, Portici gerade in die Mitte
zu nemmen; ich gienge sieden roten Nachmittag
zu besehen. Welche schrekliche Scene l ein Strom
von schwarzen Steine», so breit als das Auge
trug, fioß mit einem fürchterliche» tiefen Ge-
raffet und stinkenden Dampf daher; man sahe
wol hin und her Ranch, aber kein Feuer, auS-
genommen man stellte sich der Lava gerade cnt-
gegen. Sie stoß nicht, sie wälzte sich, und thurm«
te sich Hans-Hoch auf, überstürzte sich sodann
niit Geprassel. Dieses war ihr Lauf Ehe fie
einen Baum oder Rebstok erreichte, versengte der
Dampf schon die Blätter, so bald das Feuer den
Stamm ergriffe, gieng ein schwarzer Ranch in
die Höbe, der Baum stürzte, und wurde auch
gleich zur Asche. Nach ungefehr 8 Stunden Ru-
he fienge der Berg Mitwoch Nachts Widder an
zu brüllen, nicht so laut, wie vorher, aber tie-
fer und fürchterlicher, bis er sich dir gleiche Oeff-
mmg, welche die Menge der ansgespiencn Ma-
terie verstopfet hatte, wieder ausarbeitete; die
Stösse waren seltener, aber stärker, und dieses
daurete wieder bis gegen Morgen. Mitwochs
war er stille; Donnerstags frühe aber sieng er
wieder an, doch nicht mehr so schreklich, bis er
gegen Mittag alles überstieg, was man sich furch-
terliches vorstellen mag: ein Gebrülle, gegen wek-
ches der Donner, wrnn er an, schretlichsten rot-
'let, nichts ist daurete bey 4 Stunden fort,
durch gräßliche Stösse unterbrochen. Man glaub-
tc daher, es wäre unmöglich änderst, als der.
Berg mtd das ganze nmltgcude Geiänd müsse i»

die



á. Der Berg Vesuvius/ wie er Feuer auswerssen chut,
k. Glüende Steine, so aus solchem ausgeworffen worden»
e. Ein Theil der Stadt Neapolis.
v. Die Lava/ das ist der Femrstrom/ so aus dem Berg fließet»

H Nachgelesene Dörfer/ jum Theil im Feuer stehend.



Re 'Luft fliegen; endlich zwischen und 4 Uhr
Mends brache der mineralische Grim durch die

«Me Ocssnung wieder ans, und das Getöse hö-

rete aiif. Er ruhere bis Freytag Abends, da

sicvg er wieder an Flammen von nnglänblicher
Höhe, aber ohne Lärmen, zu freyen, und die-

ses danreie den ganzen Sonnteg durch. Wäh-
rend dieser Zeit bedckte er dieses ganze Geländ
init Asche, wie er unS schon in der Nacht, vom
Mitwoch ans den Donnerstag, nut einem «sand-

regen überschüttet hatte. In diesem Aschendampf
blizte und donnerte es, wie in einem wahrhaft
ten Gewitter: Gn Phenomenon, welches man,
wie man sagt, noch nie beobachtet hatte. Leu-

tc, die den Berg besser als ich kennen, förch-

ten sich, daß sich die ganze Asche entzünden, und

uns in einem Fcuerrcgen ersttken werde, welches

GOtt aber abgewendet. Ein grosses Glük ist,
dasi die Lava immer den gleichen Weg genom-
men, sonst wäre die Verwüstung noch allgemei-

ncr geworden. Sie liget bey 40 Spannen hoch

aufeinander, und siehet ehendcr einem Gebürgc,
als einem Stroin gleich. Wo sie ausgcbrochcn,

war sie ganz Feuer, gleich einem Messenden Mc-
lalle; nach Maaßgab aber, baß sie fortfloß,
schwärzte sich die Oberfläche, bis man von der

Seite her gar kein Feuer mehr sahe. Die Ver-
Wüstung wird auf zoo Morgen Lands gerechnet.

Was ich ihnen gesagt, ist noch kein Schatten von

dem, was wir ausgestanden und erfahren. Man
müßte-felbcr gegenwärtig feyn, um sich einen an-
gemessenen Begriff von dieser Strafruthe GOttcs
zu machen. " O du, dachte ich oft mit Geßncrs

„ Main, der du in unaussprechlicher göttlicher Lieb-

„ lichtest vor mir stuhndest, als ich aus deinen

erschaffenden Händen vollends erwachte, wie

schrcklich lust Pu, wenn du als Richter daher
kömmst! Das Geschrey der Landlcute, das

Gewühl der Flüchtlinge, das Stössen der Erde,
das Gebrül des Berges, das verderbliche Licht
der Flammen/ der dumpferne Klang der Gloken,
der Eifer derer Prediger, die ihren Schecken
den Zuhörern mittheilten, erregten unterschied-

liehe Empfindungen in deutn Herzen. Einige ha-
ben die Höhe calcnliert, welche die Steine, die

der Berg ansgcworssen, geflogen; sie rechneten

selbige auf 7000 (schuhe. Bis za Pulsschlägc
konnte man zehlcn, ehe sich selbige umkehrten,
und zu sinken anficiigeit.

Allerhand Mordthaten.
Wir machen den Ansang mit cuicr abschculi-

chen.Geschichte, davon zu wünschen wäre, daß

dergleichen unter Christen nicht gehöret würde;
sie ist aber zugleich ein Vcwciß von den betrüb-

ten Folgen einer schlechten Anserzichung der Km»

der, und wir wünschen daher,, daß solche eine

nnzliche Warnung, sowol für die Estecu als auch

für die Kinder seyn möchte.
Den litcn Hcrbstmonat 1767, sollte zu Weift

senburg, in; Frankenland, ein Pftrddieb gehan-

gen werden. Es hatte sich dieser während seiner

Gefangenschaft, beständig sehr gedulttg und stille

bezeiget, und durch sein Verhalten, mit Verfiel-
lungen und Schmeichelcyen, es dahin gebracht,
daß ihm erlaubet worden, ohne Fesseln nach dem

Gerichtsplazc zu gehen. Als er sich unter dem

Galgen befand/ bat er, seiner Mutter nur noch

etwas, das er »och in seinem Herzen Härte, und
worüber er nicht ruhig sterben könnte, entdeken

zu dörscn. Sic wurde geholet ; er umfaßte sie s

und sagte zu ihr : " Sehet hier enern Sohn,
„ welchen ihr durch encre schlechte Erziehung unv

böse Exempel unglüklich gcmaclst habet; da

„ empfanget jczt zu guter Lczt den Lohn von

„ ihm l „ «sogleich zog er ein Messer heraus,
welches er verstekt gehabt, und stieß solches in
der grösten Geschwindigkeit nicht nur seiner Mut»
ter, sondern auch sich selbst in die Brust. Sie
wurden beyde von der Gerichtsstätte gcschleppet,
und der Missethäter aber gäbe., nach Verlauf ci-
ner Stunde, seinen unglükftligcn Geist auf. Sei-
ne Muster aber sch-iene noch nicht in Todesgefahr
zu seyn, indem der Stich nur durch das Fleisch
der einen Brust, und nicht bis an das Herz ge-

gangen. Obgleich dieser mörderische Dieb seiner
wolverdicntcn Strafe durch den Selbstmord in so

weit entgangen, so ist doch seine Hiiwichtung her-
nach an seinem todten Cörper mit desto schrekba-

rern Umständen geschehe». Ein weit schrekliche-
rcs Urtheil aber wird dieser Unglüksclige noch vor
dem ewigen Richter zu erwarten haben.

Ein eben so.schreklicheS Exempel hat man ei-

nige Zeit hernach bey Aachen ^ in den Nieder-
landen gesehm, allwo ein Miflcthätcr seine ver-
diente Straft ans eine schrekliche Weise empfnii-
gen, und mit aller erfiimlichen Marter, andern

zum



tdm Absthcuen, hingerichtet worden, weil dieser
Nstchiost seinen eigenen Vallcr uut einem Schu-
stcrmesstr, und mit einem Prügel sein Weib,
und noch ein fremdes Kind umgebracht hatte.

I. C> von Altstätte» im Nheinthat, hatte sich
vor kurzer Zeit mit einem schönen und braven
Mädgcn verheyratlict gehabt; aber kaum ware
die Küßwochen vorbey, so 'wird er schon mit ei-
neu, schlechten Weibsbild bekannt, welche bey
ihm durch ihre -gottlose Srhmeicheleyen, alten
Eiênk der Wicht, der Liebe und der gcschwor-

' Neu Freundschaft gegen seine Ehefrau, so weit
z» crsieken wußte, daß er sich sogar eutschliessen
kan, seine unschuldige Freundin um daS Leben z»
bringen, und sich daim hernach der andern in
dir Anne zu wer-ffm. Zu 'diesem End reiset er
mit seiner Frauen, mit aller verstellter Freund-
lichkcit, auf St. Galten, führte selbige bey den

z Wcyern vorbey, und wollte sie dort in das
Wasser werffcn: da es sich aber nicht schiken

wollte, gedachte er sie unterwegs zu ermorden,
lind sie ritten beyde wieder auf Altstätten zurük.
Doch auch da wollte sich keine sichere Gelegenheit
zeigen, seinen gottlosen Vorssaz zu vollbringen:
Allein als sie wiedrum zu Haus, und dem Schein
nach, in gröster Freundschaft des Nachts bey-
sammcn fassen, so ficnqe der Mann auf einmal
an, und sagte: Er glaube, daß Dieben indem
Hans wären z nahm auch sogleich eine Art in
die Hand, und befahl seiner Frauen ihm mit
einer Lanterne zu zünde» ; das gute Weib folget
diesem Heuchler gedultig nach; da gab ihr brr
Böswicht unversehens einen Streich mit der Axt,
der aber nicht tödtlich war; die arme Frau sagte

darauf zu ihm: "Hans Jakob! willt du mich

„ todten? Aber der unbarmherzige Tyrann
gab ihr sogleich den ate» Streich, daß sie zu
Boden fiel, und weil sie noch lebte, so sprang
er mit Füssen auf sie, bis daß sie den Geist auf-
gab. Hierauf gieng er zu den Nachbarn, und
sagte, es wären Diebe in sein Haus emgcbro-
chen gewesen, und da er dieselben verjaget und
verfolget, so hätte er bey seiner Rukkunft seine

Frau ermordet, und in ihrem Blut ligend ange-
troffen; er sahe aber wol, daß diesem seinem
Vorgeben wenig Glauben beygemessen wurde,
daher machte er sich flüchtig, und kam nach Wan-
gen, einer Reichsstadt zwischen Lmdau und Leut-

ktrch in Schwaben; Äein er wurde ausaeliescrt,
und hat den verdienten Lohn seiner abscheulichen
That auf dem Rad bekommen.

Spizbubereym.
Vcrwichenen Frühling wurde der Sohn à»

reichen Kaufmanns in Petersburg ' schelmischer
Weist ermordet; man hatte starken Mgwvhn auf

Oss-ciers, davon zween sogleich eingezogen wur-
den, der dritte sich aber unsichtbar gemacht; die
zween eingezogenen waren Brüder, davon dc»
einte unter der Garde zu Fuß Cap-itain gewesen

ware, und der andere Hauptmann-bey der Ar-
niee. Sie gestuhnden ihr Verbrechen, daß sie

den Kanfmaimssohn mit einer Parthie Waaren,
deren Werth sich auf 1000 Rubeln belassen, zu
sich komme» lassen, und ermordet hätten ; siege-
stuhnden ferner, daß stitdeme sie wären adgedan»
kel worden, sie sich nicht anders hätten zu hel-
sen gewußt, weil sie sonsm, nichts -gelttnet, als
sich zu einer Parthie Spizbuben zu gesellen; de,«
Aeltern wurden 45 Streiche mit der Knutpeitsche
gegeben, die Nasg^estMen, und ans der Ssir-
ne und Baken gcbrandmarket; der zweyte mußte
»amal durch lovoMann Spißruthen Massen; alle
beyde aber sollen ihre übrige Lebenszeit auf de»
Galeeren beschließen, sowol als zwey ihrer Be-
dienten so an dem Schelmenstü? Antheil gehabt.

Der in der gelehrten Wett so berühmte Winkel-
mann mußte ebenfalls auf eine elende Weist sein
Leben lassen. Dieser Gelehrte ware eben von
Wien nach Trieste zurük gekommen, und im Bc-
"griff nach Rom als seinem gewöhnlichen Auftnr-
hatt zu kehren; indem er aber auf ein Schiff,
zu seiner Ncberfahrt warten mußte, wurde er in
dem Gasthaus mit einen, gewissen Arcangeli be.

kamtt, welcher sich bey Hr. Wiukclmaim dcrgc-
stall emzuschmcichlen gewußt, daß er das ganze
Vertrauen dieses Herrn erwarbc; Winkelmann
begieng die Schwachheit, diesem Heuchler zu ruh-
men - mit was für Gunst und kostbaren Gesehen
ken ihn Jhro Kays Mas. bey st-nein Auftnthall
in Wien beehret hätten; er wiest ihm auch sogm
die goldenen Medaillen, so er dort erhallen. AI
lcs dieses machte hcn niederträchtige» Arranged
lüstern, daß er sogleich den Anschlag fastete, Wim
kclmann, der ihm diese Zeit über viele Guttha

v ten



ten erwiest, zri ermorden, nnd sich seiner Lost,
barkettcn zu bemächtigen. Zu diesem End kaufte

er ei» Messer/ und brachte dann eines Zibcnds,
da sie schon bald ausgezogen waren/ und zu Bet-
ke geben wollten/ das Gespräch wieder auf die

Medaillen / und begehrte solche noch einmal zu

jeden, worm Winkelmanu sogleich willig war;
Aeeangeii. stellte sich sodann hinter den Stuhl des

ersten/ und warf ihm unversehens einen Strik
um den Hals / um ihn zu erwürgen. Winkel-
ma,m stellt? sich zur Webr / und suchte sich den

Strik vom Hals loszumachen / worauf ihm her

Mörder einen Stich mit dem Messer geben will /

welches aber Wmkelmanu ergreist/ und beyde >m

Kämpfen zu Bohe-i fallen ; aber der Svnbut^ gc-

wann die Oberhand, und stieß sein Mehre 'über

fünf mal in die Brust Hr. WmkelmauiiS. Der
Lärm / den der Fall verursachet, brachte einen

Kuccht des Hauses hinzu / der aber von dem

Spcctaccl / das sich ihm darbot, ersehrett, so-

gleich die Fluch: nahm, und Hülfe suchte; da

der Mörder sich verrathen sahe, nahm er die

Flucht. Die Leute kamen, und trafen Winkel-
mann aufdec Trcvne an, der eben nm Hülfe rnffen

wollte; er ware erbärmlich zugericht, nnd mußte,
ungcacl't aller Hülfe, die ihm geschahe, in sieben

Stunden hernach dennoch den Geist aufgebe» wcl-
chcs er auch mit einer einem Christen anständigen

Fassung lhaie. Arcangeli wurde aus den Cärnlni-
fthe» Gränzen als ein Deserteur angesehen m.t
angehalten ; alsbald darauf sein Signalement von
Trieste a»S ankäme, so wurde er gar gebunden,
und wieder nach Trieste ^.wnk geschikt, wo er

denn auch den Lohn seiner Schandthat vor eben

diesem Wirthshaus auf dem Nad bekäme.

Pohlnische Geschichten.

Das Königreich Pohlen, obgleich dasselbe, eigentlich

z» reden, leinen öffentlichen Krieg hat, ist nichts desto-

minder weit von der Ruhe und dem Frieden entfernet;
nnalüklichcr Weift muß ihnen die Freyheit, die sie gc-
messen.- Die Freyheit, ein so,st so theures Geschenk des

Himmel«, wann sie wol geordnet rst, zum Verderben
«erden, und diese« schone Königreich in die qröste und
betrübteste Verwirrungen fezen. Was aber das aller-
betrübteste hrebey ist, so muß auch hie. die Religion,
die doch den Menschen allein zu einem rechten Phtto-
siepbe», das ist, zu einem gesessen, sanstmüthigen und
friedfertigen Geschosse machen kan, den Anlaß zu die-

^ sen Nuemiakeiten hergeben; so wert kan nemlich der

falsche Lifer über die Verschiedenheit des GottesdrenstS
die Menschen verleiten, daß sie Recht und Sillichleit,

Pflicht und Gewissen ehcndcr vergessen, nnd das Vat-
terland lieber in das gänzliche Verderben können qcra
then seben, als ihrem Mitbürger zu erlauben, GOtt
auf eine andere Weise zu diene» als sie. Alle Weit
weiß, daß die sogenannte Dissidenten in Pohlen nichts
anders verlanget l-aben, als in ihre alte Freyheiten
und Gerechtsame emgcftzt zu werden, von denen sie seit
einigen Iahren nàllàr Weise von ihren Mitbürgern
waren verdränget worden. Durch den mächtigen Schur
derer Höft von Rußland, Danemark, Schweden, Prcus-
sen und Engclland, am meisten aber von der Gegen-
wart einer rnßischen Armee, die bereit ware, sie wider
alle Gewaltthätigkeit zu scbüM, ermuntert, schlössen
sie zuerst zwey Conföderationen die von groß und klein
Pohlen, und die von LlNhancn. Der'Senat des Reichs
schriebe hierauf, auf das Berühren besagter Mächte,
einen ausserordentlichen Reichstag aus, um diese Sa-
chc beyzulegen. Allein die vorher in dem Land gchal-
tenc» Landtäqe waren so »nrubia, und ss voller Lär-
men, daß man bald den uiiqliMlchen Geist spühren
konnte, der dem gröstcn Theil der votlmschen Nation
regierte, und zum Voraus wenig günstiges von den«

nächst zu haltende» Reichstag für die Dißidenten hos-
sen ließ. Dieser ward auch gehalten, ohne daß ein
Schluß zu Gunsten derselben gemacht wurde. Einige
Bischöne, die durch ein päbstliches Breve, und durch
verschiedene Manifest einiger pohlnische» Magnaten an-
qefrischct worden, trieben ihren Esser so weit gegen die
Forderungen der Dißideuten, daß sie auf Befehl des
rußischcn Hofes aufgehoben, und gefangen nach Ruß-
land weggeführet worsen. Indessen wurde der Reichs-
tag bis auf folgenden Hornunq verschoben, unter wel-
cher Zeit eine ernannte grosse Commißion trachten soll-
te, mit dem Fürsten Rcpnin, dem russischen Abqe-
sandte», und den Abgesandten der andern Hofe, die
Sgchc der Dißidcntcn zu vergleichen. Nach wieder-
holtcm Aufschub und andern Verhinderungen, wurde
endlich doch der Reichstag ini Hornung darauf volifüh-
ret, worauf unter anderm auch die allen Rechte der
Dlßidcntcn wieder aufs neue versichert wurde». Kaum
ware der Reichstag geendet, als sich schon überall Miß-
vergnügte fanden, die so zu sagen, über alle«, was
daraus geschlossen worden, unwillig warm; indessen
«der doch ihrem unruhigen Geist den schönen Mantel
der Religion umhiengen, nnd durch ihr Geschrey, als '

wann solche in Gefahr schwebe, die Gemüther auf-
brachten, daß eine grosse Menge Pohlen eine Conföde-
ration zu Barr, in Podolien fvrmreài, und den Sta-
rost KrasmSky zum Marschall derselben erwählten. Sie
ergriffen sogleich die Waaftn, durch verschiedene Geist-
ljche angefcuret, welche ihnen Gelt, Waaftn, und noch
oben darauf den unfehlbaren Segen des Himmels an-
wünschten., Sie führten in ihren Fahnen den Wahl-
spruch: Für die Religion und die Freyheit; auf der
andern Seite sahe man einen verwlindcten Adler, mit
der Ueherschnft; Entweder siegen oder sterben. Diese
Confédération ware gleichsam das Signal zu den üb«-
gen, welche bald in allen Theilen von Pohlen nach
und nach cntstuhndc» ; überall geschahâz Blntveraies-
sungcn, Räudcreycy und die grausamsten Gewaltthätig-
ketten ; kern Burger dorfte dem andern trauen und dit
Friedfertigen ,,» Lande mußten sich entweder» durch den

Strom



Strom hinreisn lassen, oder sie wurden einem »er-
blendeten Eifer anfgeovsert. Die Disndenteit mußteit
sich besonders >» acht neinmcn; allein weder ibreWnh-
samteit noch die rcspe.tab.'e Gegeinvart dcee. r»:n,e->en
Truppen e inte verl>indc;»i, daß nicht an ihnen die
u»d da die grausamsten Mordthaten und Plünderungen
begangen wurden. Die rnßische Truppen wurden nn-
gemein verstärket, UNI denen überall ausbrechenden Con-
föderationen nnt Nachdrnk' bcgegiicn zu iomien. Man
zöge hierauf gegen einander zu Felde: zu Coiistanti-
now lame eS zuerst zu Tlnitlichieiten, wo die Russe»
von den Confödcrierlen zum Weichen gegwnnzen wuy-
den. In Lublin und Gnefen gab es scharfe rnindel,
die aber endlich von den Russen geschlichtet wurden!
in lcztern Ort liessen die Geistlichen die Sturmglolc
läuten, und hczten das Volk zum Gefecht wcder die
Russen an, bekamen aber von diesen hernach zum Loh»
ein paar hundert Schläge auf die Fußsohlen. Die Con-
föderierte»/ die überall ehre Anhänger, sogar unter der
Crongarde gehabt, wollten den Prinz Repnin und den

Fürst Primas bey der Nacht durch 60 resolute Kerls
aufheben lassen, allein der Anschlag wurde gemerit,
und durch zeitige Tegenanstalten vereitelt. In Thoren
hat die dey den Jesuiten studierende Jugend allerhand
Anschläge gefasset, welche sie an dem FronleichnamStaz
auszuführen dcschlosseu, solches ist aber, zu autcni Glut,
noch ui Zelten ruchtoar geworden. In dein Städiicm
Naozoium, u Me,ten von Warschau, nahmen die Edel-
leute und Baurcn die Ba age des rußischen Generalen
Soltikvw Kimveg, und machten die Bedelung davon
meistens nieder. sie sogen sich aber für Freude über
diesen Sieg voll, und vom Verstand: diß wurde den

întstàncn Rufen kund ge.bau! d.esc tainen in der

Stille mit andern wiedei, übersielen die besoffene Poh-
taken, und bracyten die Bagage wieder davon. Die
Conföderierlen machte!: sogar Mine, die Festung Ca-
miiliec zu belagern, aber sie liesse» eS bey kurzen Blo-
guade beivenden. Den istcn Bcachuiviiat irahme der
General Avrarin Karr mit stürinender Hand eui, nnd
machte nebst einer ungläublichen Beute, auf 14cm Ge-
sangenc, worunter die meisten Häupter dieser Confö-
deration waren. Den ?iten darauf »ahmen die Russen

das feste Scholß Breoiczew ein, machten bey izoo Oe-
sangenc, und schlugen ein Corp» von ?«>o Coufödc-

ncrten, so solches cutsezen wolltcu. Ader kaum war
eine Confoderation qcdäuipftt, so entstuhndc schon wie-
der e,ne andere, welches auch zu Cracau, der zweyten
Hauptstadt Pvhlem! geschehen, ungeacht der rußischc
Obcist Bot in der Nähe ware, der eS aber wegen sei-

mr Schwäche, nicht verändern konnte. Den :g dito
schlüge der rußische General PrssorowSky nn starkes
Dctaschement Couföderierte c Cracau wurde hierauf blo-
girieret, um durch Hunger zur Nebergabe gezwungen zu
werdeu die Russen wollten der Stadt schone» ; die

Dividenten darinnen hatten nun ihre lwvc Not» von
denen Confoderierten auszustehen. Zu allen diesen Un-
vuhcn tame noch hinzu, daß die DiS-unitisch qriechi-
sche Daureu in der Ukraine einen gefährlichen Aufstand
«regt«», welcher die traurigsten Folgen hatte; man
gab verschiedene Ursachen dieser Empörung an, die
aber auch alle zugleich wahr seyn können; eines Theils
seyen diese Bamm recht tyrannisch von »tzren Grund»

Herren und noch härter vo» den Juden, welchen sie

von den ersten wären verpachtet gewesen gek-altcn Ivor
den, so daß he es nicht viel besser als die Sclaven rn
der barimrischen Dienstbar!c>t g.bnbl hätten. Endlich
hâ die Barrer-Confoderation diese Bauren, die gru
chischcr »der rusnschcr Religion sind, bedrohet, wann
ste nicht alsobald zii der ronnsch-calholischeu Religion
kehrcii träten, sie mit Gewalt dazu zn zwingen, wor
auf diese Baurcn, auö Desperation, denen Consodericr
teil zuvor zu lommcn, gedachten, auch zu diesem Ende ihre
Glaubens - Genossen, die räuberischen uud wilden Hagds
niakcu zur Hülfe gcruffcn, und alsobald die umlmeà
Gegenden iiiit den-schreklichsten Grausamlettcu erfüllet,
niid liessen ihre Wuth besonders an it-ren Dt'än^rn, denen
Juden aus, sie schoneten aber auch denen cathshsch ge-
wordenen Griechen nicht. Man mußte allen Ernst brau,
chen, in« diesen gefahrlichen Tumuitzn stillen;über à'oo die
ser Baurcn wn'dm gefangen, und bey So derzelben ans
qchcntt, einer.aber lebendig gespissct worden; am mei-
ste» aber trüge' zur Stillung deS AusstgtldcS bey, daß
die rußischen Generals ihnen die Versicherung gaben,
niemals zu der katholischen Religion gezwungen an wer-
den. Indessen haben he doch einen Strich Landes von
etwgiin 40 Meilen mit brennen und morden verwüstet,
und über 11000 Menschen elendig! ch umgebracht. In
Warschau wurde wieder eine neue Conspiration entdr-
kct, wovon dar Urheber ein aus preußischen Diensten
mit Schimpf aeiaqter Lieutenant war: der Endzwek
derselben ware, diese Residenzstadt zugleich an 4 Orten
anzuzünden, und dann dem tvnigl. Schloß gegenüber,
in wä rend dem Lärmen, eine Conföderalwn unter
TrompetcuschciU zu verkünden. El» Cammerhcrr des
Königs in Pohlcn, welchem in seinen äusserst schlechte»
Umständen, von diesem König ganz ungemeine Gut-
thäte» erzeiget worden, hat ans die schändlichste Weise
seinen Undank gezeigt, und sich auch »um Haupt cmor
neuen Cohföderatwu aufgeworffcn: aber scye eö, daß
sein schändlicher Undank ge.zcn den König, ihn selbst

bey den Femdcn des'Königs muß verhaßt germrcht ha-
den.- sein Gewalt wäbrete kurze Zeit, uud er konnte
hch mit genauer Noch retten, weil man einige 1000 Du
caten auf dessen Kopf gcsczet hatte. Da der General
Aprgnn zuverlässig erfahren, dass die mehrsten Confo-
derationen, aus einem falschen Religions - Eifer, durch
die catholische Priester erreget würden, so hat er allen
Clvstern und übrigen Geistlichen andeuten lagen, sich

des AnfwiglenS zu enthalten, sonstcn er ihre Kirchen
und Clvster wie Baurcnhütten ansehen, und sie der

Plünderung und Verheerung ü.ergebe» werde. Vo»
gleich schwärmerischem Geist beseelt, uaven eimqe Con-
föderierte zu Kolisch z dißidentische unbewehrte Tuch-
macher, unter Begleitung einer grosse» Menge Volks,
zum Thor hinaus geschleppet, und elendiglich umg>e-
brächt. Indessen bliebe Cracau immerfort blvqmert,
und sehr enge cingethan; der Hunger und Marmel fan
den sich auch ein, und die Confodericrtcii mußten ihre
»cehrsten Pferdte, aus Mangel des Fuetters, ersclnes-

sm, auch vranntr,! sie die Vorstädte von Cpacau selb-

sten ab, weil ilmem die Russen daraus viel Schaden
zufügten; die Confoderierten wollten zwar mit den Ruf
sen capittilicren aber dieselben wollten iczt nichts mehr
davon hören. Endtich wurde die Stadt Cracau den
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e?t?u Augstuvonat von dm-R»sseìm.tt stürmender Hand
ei»qen»n>mî»'î e» geschah? zwar â Seiten der Con-
föderierten cine harrnàliae,Gegenwehr, aber die Russen
überwanden alle Gefahilichkettem nngeachtsich die Con-
föderierten noch immerzu, at-> die Stgdt. von denen
Russen schon eingenommen ware, ans denen Fei'sscm weh-
reten so kan man doch weht genug die Standhaftigkeit
der rilßlschen, Officiers rührn er,, welche die. vortrcflich-
ste Mannszuche-zii erhalten gewußt, so daß man wenig
Exempel einer mit Stemm nngenennnenen Stadt auf-
weisen tonne/ wo die.Gewaltthätigketten so seyen ver-
hütet worden, wie hie .in Cracau geschehen Wir
sedliessen hiemit - dies?. Nachrichten von Poblen und
wünschen, daß wir im Stande seyen, unsern Lesern
über ein Jahr das gMiche End? dipft? traurigen Vcr-
wirrnngen anzukündcn.

Corsicamsche Sachen.
Die Einwohner de? Insel Corsica haben schon jezt

über dreyßig Jahre her, .der Republik Genua die Ober
Herrschaft dieses Insni streitig aewacht, und die Gcnnc-
ftr haben auch niemals à Ansehen auf der ganzen
Insul behauvteu können; vielmehr sind tue Corscn d>lrch

Fleiß, durch eine strerrge Lebensart, durch die Gefehlt.
Itchkeit ihrer Häupter, und endlich durch tue natürliche
und angebohrne Liebe zur Freyhcir, so ipeit empor gc-
stiegen, daß sie die Republik Genua als ihres gleichen
betrachten, und von derselben hinwiedrum^llcii so all-
gesehen sey» wollten i nicht mehr, vergnügt., sich nur in
ihrem eigenen Land zu beschulen, hatten sie Muthund.
Gefehlt genug, der Republik Genua sogar die Insul
Capreia hinweq zu nehmen! Genua sahe MIN wol, daß
sie zu schwach seyn börsten, huifüro dem Krieg mit den

Corscn mit Ebren sortzusczen, zumal da Lottere unter
einem eben erfahrnen und tapfern, â standhaften und
klugen Anführer stritten. Man wallte daher, oder that
wenigstens dergleichen zu versuchen, die Streitigkeiten
der Genueser und Corscn durch freundschaftlich? Trae-
taten zu vergleichen ; aber diese zerschlugen sich wiedrnni
ganz fruchtlos, immtttelst daß Paoli allerhand Verfü-.
gnngcn machte, die seinem qrossen Geist Ehre brach-
ten, um die-Corsieancr anfalle nur. mögliche Weift
glükhastiq zu machen. Einem Tunctantschen Schiye,
das auf der Küste von Corsica gestrandet, liesse Paoli
alle Hülfe leisten, und schilt? die Mannschaft wieder-
zurük nach Tunis; gleiches wicdcrfnhre einem Genuesi-
schen Schifc feststen, welches mit einer Ladung mit
Korn ebenfalls an Corsica strandete; ohngcaehtet dee

mit ihnen obschwcbenden Feindseligkeiten wollte Paoli
nicht qeMtcn, daß man sich im geringsten weder an
der Ladung, noch an der Mannschafft vergreiste! er left
stete ihnen hmgcacn die großmüthigste Dienste, sowohl
als seither eurem französischen Schiste: zu einer Zeit da

Frani reich sich rüstete der Freyheit der Corsicaner den
leisten Stoß zu geben. Es wurde Paoli von Tunis
Tripolis und Algier Tmctaten angcbottcn, allein so

nöthig als er auch immer auswärtige Hülfe haben möch-

te, so schlug er solche dennoch auS, um nicht dem

Commcrcto des übrigen Italiens zu schaden. Allein
dessen unqeacht, scheinet es iezo mit den Corscn auf

die Lezte, gekommen zu seyn, seitdem daß die Rcpubkir
Genua, um sich an denen Corscn zz> rächen, das Mit-
tcl ergreisten, und diese. Insul au Frankreich adgetret-
ten. Gleich nach Anländunq der ersteh ftanzosischm
Truppen, hielten die Corscn eine allgemeine Versamm-
lung; Paoli hatte mm ebendieselbe mit einer sehr be-
weqiichen Redo an die. Corseu eröffnet, und dieselben
beschlossen emmnthig, Leib und Leben, Gut und Blut
zu Behauptung ihrer Freyheit aufzuopfern. Anfänglich
sahen die Corse» gcdultiq zu, wie die sraiuösischen
Truppen »ach und nach ausgeschiffet wurden; allein so

bald als der Margms von Marbönf seinen Truppen
mehrere Bcglicmlichkcit verschaffen, »ist sich über die

bezeichnete Gränzen ausbreiten wollte, so liege ihme
der General Paoli wissen daß er solche« keineswegs zu-
geben, .sondern Gewalt'mit Gewalt abtreiben wolle;
vkc Fraittci.sen-'.wolltcn sich zwar durch diese Drobungeii
nicht nbschrekcn lassen! .sie ruktcn vor, wurden aber für
dißmal mit Zwillichen, Vcrlurst abacwieseu! auch die
corsicanische Luft ware diese» Truppe» nicht gar günstiq,
dann es starizeu.ihrer, zimlich viel weg, »ist noch mehr
derselben lieffeivzu den Corse» über. So blieben die
Sache» in Corsica bis aufcheu zoten Heumouat lezt-
hinda Aoc> ftanzöstsche Grenadiers von dcr Bcsazunq
von St.. Fiorenzo abaesilukt, uiu. einen kleinen Hügei
einziiiiehmen, vom dem die. Stadt das Wasser hat es

ware daselbst ein Piguet von-i; Corseu, welche sich

i ganze Stunden, lang herzhaft wehrcten, allein sie

musittti znlczt doch, weichen. So bald das Feurcu von
denen nachgeleaenen Corseu gehöret winde, so kamen
m der Nacht ioo Maun zusammen, und hatten sich dav-
ftr. mit den Franzosen, herumgeschlagen. Den andern
Tag.brach das ganze französische Lager auf, und mar-
schirrte, um ein Corp» Corseu nnzugreiffeu und zu ver-
jagen, aber sie mußten sich diesen Tag zuruk ziehen..

Den ersten Auqstmouat griffen die Franzosen die Cor-
sen van neuem an, und eroberte» endlich, nach einem
hartiiätigcn Widerstand, die bei den kleinen Setter, Pa-
trimonio und Varbaggiv, und nachher noch Erba lon-
ga, welches etwas mehr zu sagen hat; die Franzosen
inußtemden Corscn selbst nachreden, daß sie als ver-
zweiflete. Leute.gefochten hâtlâ, Ein beträchtliches De-
taschemcitt Französin ivare gegen das Closter Olctta ge-
zogen, hatte- auch daselbst bereits eine Höhe emgenom-
inen, und mit, - Canonen bcsezct! aber dcr Capitain
Sallcettt qriff sie niit cinem Hattfen Cor.se» a», nahm
ihn wieder mitsamt den Canonen weg, die meisten
Französin blieben auf dem Plaz, und die übrigen wur-
den gefangen von Biguglia, welches der Graf von
Marbönf Hatte angreiffen lgjsen, wurden die Franzosen
ebenfalls abgetrieben, auch zur See hatten die Corscn
einige Beute vv» den Franzosen erhalten. So vcr-
suchten auch «twann ivv» Mann von dei-fraiizösischcn
BesiiZlinq Zu Calvi sich des Postens von St. Catba-
rina zu bemächtige» sie waren mit 4 Canonen und
allen Nothwendigkeiten versehe», um sich sodann an
diesem Ort recht fest zu sezen. Sie griffen die Corsi-
schc Besazmtg an, »ud trieben sie ein wenig zürnt,
doch diese wurden noch vor einer halben Stunde durch
6o« ihrer Laudsleute entsezet, welche die Franzosen auf
allen Seiten dergestalt ängstigten, daß ste sich, unge-



acht sie emm vorèhcilhasten Ork eingenommen hatte»/,
auch ihre Artillerie stark brauchten, dennoch in Eil zu-
ruk ziehen mußten.- Die Zeit'wird lehren, wie weit
es die für ihre Freyheit fechtende Corsen bmigcn wer-
den. Es ist aber zu glauben, daß sie, ungeacht allere
ihrer Tapferkeit, der französischen Uebermacht weichen
werden müssen, zumal da es bis iezo nicht daS'Ansehen ^

hat, als ob irgend eine andere Macht sich ins Mittel
hegen, oder gar denen Corseir zu gefallen, einen Krieg
anfangen wolle.

Emzug Sr. Ercellmz, des Herr« Ge-
mral Lentulus, zu Neueckuirg..

Dieser Herr verrcisete den -nten Auastmonat r?68,
von Bern, um von seinem Gouvernement Bestz zu
nehmen. Samstags den -rtcn hierauf langten Sc. Er.
bey der Zih-drük, als der Gränze von Ncucnbnrg an;
da verließ er die Kutsche, und wurde sogleich von dem
Officiers der Landmiliz an der Zahl r io, an-vrrcn
Spizc die Odriklicutenanis und Mrftrs waren, cm-
pfangen uni> von Hrn. Perrcqanr, dein Mlteste» der

erstern complimcnriert. Die Miliz von dem Nebland
und die von Landcron ware Pelotons-weift in denen

Dörfern, so ander Route lagen, postirret, bis an die

Hauvtstadt i die Gmmdicrs âr waren auf der Hthl-
brut in doppetic Reihen gcstellct, und präsentierten das

Gewehr, als Sc. Epeell. zu Monrui, au oem Ends des

Stadtbezirks gekommen ^ waren .so, fanden Sie eine

Compagnie. CUiraKftrS, alleS" Freinvillige aus der Bur-
gerschaft, mit. Standarten, Pauken und Trompeten
wovon der commandierende Officier See Erccll. im Na-
men deö MaqistratS bewillkommete uud ihm zugleich
« auf alt-schweizerische Maurer bekleidete HallcbardierS
präsentierte, um zu seiner Äibwache zu. dienen, wor-
auf sich der Zug in folgender Ordnung anfieng:

i) Vier zu Pfcrdle, mit der Livrcy des Königs.
») Zwey »ut der Livrcy der Stadt! so-auch

z) Vier Trompete. ^ ebenfalls mit .der Stadt-Llvrey»
4) Ein Pauker; deSqlcichcn

5) Die Compagnie Cuiraßiers/ mit ihremeomman-
diercnden Officiers.

z) Gr. Excellenz d«r Herr Baron von LentnluS zu

Pftrd, zu ieder Seite z HallebardicrS; ilmm
folgten über zc> Herren von Bern, wie auch

einige preußische Officiers, so Sc. Erccll. bc-

gleitet hatten. ^

7) Aec Tambour-Major von Valcnqin, zu Pferd.
k) Zwölf Musicantcn von da, in grün und wcigem

Uniform.
9) Die Herren Obrist-Lieutenants, an der Spize der

Officiers vom Lande, alle zu Pferd, nach ih°

rm Divisionen abgetheilt, und jeder Trupp
voir seinem Major geführt.

Weil der Zug wahrcte, geschahen z Salven ans dem.

graben Gcschüz der Stadt, daö erstcmgk als Se. Erce».
dcn Bezirt der Stadt betraten, daS à als Sie nahe

bey der Stadt, und das dritte «lS Sie wirklich in das

Schloß eingezogen waren.-

Einige ParticnlftrS hatten in der Vorstadt, wo Sss.

Erccll. vorbey vaßicrcn mußte, einen grünen Triumph«
Bogen, mit Blumen behängen, und obendarauf einen

Kranz von Lorbeer aufgerichtet; als sich Se. Erccllcnz
demselben näherten, so erschienen i i junge Franenzim-
mer, als Schàftnnnen verlleldct» wovon ihm eine er-

mn Vlumenstraus / nebst einem Lobgedicht auf seme

Person überreichte. Se. Excell. nahmen diese Galan-
terie sehr gnädig ans, und antworteten diesen Schafe-
rinnen: " Daß er herzlich genre seinen Degen in eine»
?,.Schàftrstab werwandlen möchte, um ihr Schäfer ab

zugeben, er wurde vor diese nebenswürdjge Hserdc

» alle Sorge tragen, und sie durch Festen und andere

Lirstbaricitcn zu vergnüaen suchen. „ Auf diesen iur-
zcn Scellstand) qicngdcr Zug fort, uud sobald Se. Er.
durch die Stadt gezogen, und ans dem Schloß abgc-

stiegen warf/ so wurden Sie von dem Staatsrath, und
hernach auch von dem Vice-Gouverneur Michel, und
dein Bevollmächtigten, dem Herr Präsiden! von Der-
schau empfangen, welche ihn in dessen Nebenzimmer
führten, wohin ihn die Staatsräthe begleiteten, und
der Magistrat der Stadt ihn hierauf ebenfalls compli-
montierte..

In während dieser Zeit ware die CuiraßftrS-Com-
pagnie i» dem Hof des Schlosses in Schlachtordnung
mngftrt, und die HallcbardierS stuhndcn Schiidwacbl :

die grosse Porten, ware von den Stadtlivrey-Dedrcnrcn
besczet, um das eijidrinqende Volk adzulialien i die

Officiers der Miliz blieben ans der untern Terraße ran-
giert stehen, und alsbald hierauf ein Theil der Milz
von dem Weingebürg durch die Stadt wieber nach Haus
zogen, so beaehrteN'Se. Erccll. den Zug anzusehen.

Diese Ceremonie wurde mtt einer prächtigen Mahl-
zeit beschlossen, welche in dem arossen Saal deS Schloß
scS aehalre» wurde, worzu der Herr Präsident von
Derschcm, der Herr Vice-Gouverneur Michel, die Ber-
nerischen und Preußischen Herren und Officiers, wie
auch verschiedene Staatsräthe und Magistrats-Perso-
ncn, nebst denen Herren Obrist-Licutcnaiitcn cingela-
den worden.

H Hohe Alter.
Christian Drachenbgrg, starb verkvichenen

Jahrs zu Aarhus m Jutland, im igo Jahr seines

Alters; er ware Anno 162»in Norwegen gedohren,

halle fast bis au ftm End eme gute Gesundheit gcnoj-
sen, spazierte auch sast alle Ta^e, mußte aber wo«

gen schwachen Gesichts einer Führer haben.

Jean Dalav, zu Aignac bey Rhodcz in Frank,
reich, ein Fischer van -06 Jahr; dieser hat bis da»

to noch kenne Haupttrankheit gehabt, er gehet auch
noch täglich seiner Fischcrey inich, und genießt einer
vollkon.mmen Gcsutidheil.

Marie Fiol, eine Pachterin; nahe bey Peau
in Beam, starb den 12 Augstmvnar 17671m 106

Jahr; ste aenvjse gleichfalls biß an ihr Ende, eine

shr gute Geiundheit, und den Gebrauch aller
tollmen.

L ; Ma-



Marie Margueritte Noel, starb in, Waller-
monat ni Laon' m Frankreich, im Fahr,
auch diese geiwsse stäts eine gute Gesundheit.

« Ambrosius Dotab, ein Bettler von - » Iah-
m>, verheyrathete sich zu Felchard, in der Graf,
schaft Tevverary, in Irland, mit Maria Stap-
pelton, welche ebenfalls zu gedachter loblicher Zunft
gehöret, und bereits ein yaMriges Wäyslein ist.

Chr.st. Tramberg, welcher unter Carl dem

XI t Soldat gewesen, stach im 102 Jahr, und

ohnlängst ein Baursmann zu LüzcWh im i°; I.

Todtenliste einiger Länder u. Städte.

Amsterdam, so getauft word.

Bern » - - - -

Hamburg - - ° -

Auf der Jnful Island
Königsberg - - - -
Landen -----Paris « - - - » -

Turin - - - - - -

In dem Köuigr. Preussen

In dem Herzogth. Holst.

- - - Schleßwig

Hohe Vermählungen.
-yen à Weinnwnat 1767, ward die hohe

Vermählung Jhro Königl. Hoheit der Prinzes-

«n wiìhelmine von Preussen, mit Seiner Hoch-

fürstl. Durchlaucht Wilhelm dem ztm, Prin-
zen von Oranien und Nassau, Erb. Statthalter

gebohren gestsrbm.
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der vereinigten Niederlanden, zu Berlin mit grè.
ster Prachi vollzogen.

Ungetthr um gliche Zeit sollte auch die hohe
Vermählung Jhro Königs Hoheit der Erzhcrzo-
gin Iosepha, mrt Jhro Königs Maiestäl dem
Xömg von NeapoliS vor sich gehen, allein die
Kiuverblatlcren legten diese hohe Braut zwar in
das Bette, aber der Tod in das Grab: so zu fa-
gen, ans den gleichen Tag, der zur Vermählung
bestimm! ware.

«veine Siànische Maiestäl hielten hierauf um
der Herzogin Carolina Königs Hohttt an; diese
Vermählung nun erfolgte den 7ten April 1768,
zu Wien, wobey Jhro Königs Hoheit der Erzhcr-
zog Ferdinand, aïs Bruder der Braut, die Stelle
des Bräutigams vertrat.

Hohe Geburten.
Dm 2 Mliterm. 1767, wurde em englischer Prinz geb.
Dm Jeûner 276«, einDân. Prinz, Friedrich, drsqs
Den ü Hornnm, 176«, Joseph Franz Carl, Erdprmz

von Loscana und Florenz.

Hohe Todesfälle.
Marie Louise von Savoy, gebohrm dm e; Merz 172?,

starb den 22 Hornung 1767.
Den 1; Weinmvnat -767 starb, wie oben geineldt, Jh.

ro Königs Hoheit die Erzherzogin Mona Joseph«, ver-
sprochene Bmul Sr. Sicü. Maiestàt! Sie war gebohren
den 1? Merz 1751.

Dm i- Jmner 1768, starb I. D. Johann Philipp,
Chnrfncst zu Trier, geb. den 24 May 1710.

Den 24 Brachmonat 1768, starb Jhro Maiest. Maria,
Konigm von Frankreich, eine Tochter Slamöiai LeSezin-
ki, Königes in Pohlm, und Herzog von Lothriiigm
und Bear, geb. dm oz Brachmonat 170;, vermähl«
den ; Hevbstmonat 1725.

e x w tt â tt
aus dem Mandatenbuch der Stadt Bern,

wegen Verbott aller fremden Calendern.

Schultheiß und Räch dn' Stadt Bern, thun kund hiemit; Alsdann nist
besonderem Mißfallen wir wahrnehmen müssen, oagz Unsern Ordnungen zuwider, aller.
Hand Bücher nn Lans den Unsrtgen angerragen, und in grosser Anzahl verkaussl wrr.
den, dtc vielerley bedenkliche Sachen in sich halten; ja selb,ten derg eichen den alljährlich
ausgebenden Calendern einzuverleiben man sich bemuhet:c. Daß demenach Wir, aus
Landsvättcrlicher vororg, Unser unterm ,ren Merzen lezthin dcsithalb publtctrces ver.
bott zu erfttschcn. erforderlich und nothwendig erachter; gestalten wir alles Husieren.
Handlen und Feiltragen dergleichen Büchern, und aller anderer - «As der sogenannten
Bern-Calendern, so mit dem gedrukrm Bären bezeichnn und privilegtrt, zu allen Zeiten
völlig, und bey pocn der Confiscation, auch Obrlgkntttcher Ungnad, alles Ernsts hwintr
verbolten haben wollen; inmassen manigltch Unserer Angehörigen, diß verbott in Acht zu
nemmen, und flch selbst vor Schaden zu sey» wissen wird. Datum den v Chrtstm. > 7 2.
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